38. Yahegang. 


renzüng der beiderjeitigen Machiſphären 

in Oſtafrika und die Abtretung der Inſel Helgo- 
ſand an deutſchland hat in der geſammen 
zuropäiſchen Preſſe einen lebhaften Meinungs- 
tauſch über die Tragweite dieſes Vertrages, be⸗ 
ſonders über die maritime Wichtigkeit des ge- 
nannten Zeſſeneilandes, wie überhaupt über die 
Machtverhältniſſe und die Eventualitäten eines 
eekrieges hervorgerufen. Betreffs der Inſel 

elgoland ſei hier bemerkt, daß ihre Bewohner 

der feſten Ueberzeugung find, daß ihre Keimath 
gielleicht in einem Jahrhundert vom Meere ver- 
e ſein wird. Eine ältere Karte aus dem 
5. Jahrhundert zeigt die Inſel ea. noch 4 Mal 
ſo groß als jetzt, mit einer Menge Ortſchaften, 
während man ſich jetzt bekanntlich kaum noch 
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darauf umdrehen kann. bee ſind auch in 


. 


re 


den letzten Jahrzehnten bedeutende Einftürze in 
Folge von Unterſpülungen vorgekommen. Die 
letzt im Weſten der Inſel befindliche iſolirte Fels- 
jäule hing noch vor 20 Jahren mit der Inſel 
zuſammen. — Uebrigens halten die Helgoländer 
eine Ummauerung der Inſel für möglich und für 
das einzige aber ſehr koſtſpielige Mittel, um 
weiteren Zerſtörungen Einhalt zu thun. Inwie⸗ 
fern eine Ummauerung möglich und wirkſam 
ſein mag, mögen Gachverſtändige entſcheiden. 
Soviel beiläufig über Helgoland. Wenn aber das 
allgemeine Intereſſe ſich auf das Seekriegsweſen 
der großen Mächte richtet und die verſchiedenen 
Chancen eines Seekrieges erwogen werden, ſo 
ſcheint es uns als eine Pflicht, an den kläg⸗ 
lichen, aller Cultur Kohn ſprechenden Zuſtand 
des Seehkriegsrechts zu erinnern. Dielleicht ge- 
lingt es allmählich dem Drucke der öffentlichen 
Meinung, die Diplomatie und die Regierungen 
der noch widerſirebenden Staaten zu überzeugen, 
daß das heutige Seekriegsrecht, welches noch die 
Kaperei und das Beuterecht an fremdem Privat- 
eigenthum in gewiſſem Sinne ſanctionirt, weiter 
nichts iſt als die in Regeln gebrachte Seeräuberei 
und eines civiliſirten Staates unwürdig. 
Obgleich nämlich im heutigen Kriegsrecht im 
allgemeinen der Grundſatz anerkannt iſt, daß 
den feindlichen Unterthanen nur ſo viel Schaden 
5 unde werden darf, wie der Zweck des Krieges 
und 


. 
Fre 


auf See ſchwimmende Privateigenthum der Unter- 
thanen des feindlichen Staates ausnahmslos dem 
Priſenrechte unterliegt, alſo von Kriegsfahr⸗ 
zeugen und ſelbſt ſtaatlich dazu ermächtigten 
Privaten (Gapern) weggenommen werden kann. 
Gemildert wird dieſes Priſenrecht nur dadurch, 
daß über die Rechtmäßigkeit der im Kriege ge- 
machten Priſen beſondere Behörden (Prijen- 
gerichte) entfcheiden ſollen. Es richtet ſich alſo 
ser Seekrieg noch heute ebenſo ſehr gegen das 
ſchwimmende feindliche Eigentum und den 
Handel der Privatleute, als gegen die feindlichen 
Streitkräfte. Allerdings war die Achtung vor dem 
Brivateigenthum auf dem Meere von jeher eine 
ſehr geringe. Im Mittelmeer wurde vielfach 
das Beuterecht auch im Frieden zwiſchen den 
Sean geübt. SGaraceniſche und chriſtliche 
staaten nahmen ſich auch im Frieden Fandels⸗ 
ſchiffe gegenſeitig ohne Gewiſſensſcrupel weg. 
Allmählich entwickelten ſich aber gewiſſe Rechts- 
...:... ̃ ͤ ...... 


» ift doch im Seekriegsrecht aus alter rechtioſer 
Zeit der Grundfatz beſtehen geblieben, daß das P 


gab England zu, daß die Flagge die Ladung 
decken Pole, 
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Grundfätze noch ausdrücklich in dem Vertrage 
mit den Dereinigten Staaten vom 22. Juli 1854. 
Dieſe 1854 nur für die Dauer des Krieges ge- 
machten Zugeſtändniſſe wurden durch die Gee- 
rechtsdeclaration des Pariſer Congreſſes vom 
16. April 1856 definitiv, und alle Staaten traten der⸗ 
ſelben bei, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten, 
Spaniens und der meiſten ſpaniſch-amerikaniſchen 
Republiken. Die Frage der Freiheit des Privat- 
eigenthums zur See überhaupt blieb dabei un- 
berührt, die Zugeſtändniſſe betrafen nur den 
neutralen Handel. Die Vereinigten Staaten da⸗ 
gegen hatten ſtets daran feſtgehalten, daß die 
Aufhebung der Kaperei mit Aufhebung des 
Rechts der Wegnahme des Privateigenthums 
überhaupt untrennbar verbunden ſei. Der Staats- 
fecretär der Vereinigten Staaten erklärte deshalb 
1856 an die Geſandten Frankreichs, Groß ⸗ 
britanniens, Preußens, Rußlands, Oeſterreichs 
und Sardiniens, daß er guf die Abſchaffung der 
Kaperei nur eingehen könne, wenn man einen 
Schritt ee indem man hinzuſetze: „und 
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18. April 1868, und wiſſenſchaftlicher a 
wie des Institut de droit international 1875, 
1877 und 1882, haben praktifche Folgen nicht ge- 


habt. Ein ſehr eifriger Vorkämpfer für eine 
Revifion des Seekriegsrechts iſt übrigens der 
bekannte Geh. Rath Prof. Dr. Gefiken, welchem 
auch in dem großen Handbuch des Völkerrechts 
von Prof. v. Holtzendorff die Behandlung des 
Geehriegsrehts übertragen wurde. Bei der 


Machdruck 
verboten.) 


Zwei Schweſtern. 
Novelle von Immanuel Roß,. 
(Fortſetzung.) 
„Beabſichtigen Sie, die Patientin zu chloro- 
formiren?“ fragte Fors ruhig, nachdem ſie die 
Kranke unterſucht hatten. Keine Miene ſeines 
Antlitzes verrieth, wie ſchwierig der Fall war. 

„Achten Sie auf den Lerzſchlag und ſagen Sie 
mir dann Ihre Anſicht. — Nun, wie denken Sie 
darüber?“ N 

„Es wäre wohl das Beſte, wenn man es unter- 
laſſen könnte.“ 

„Ja, das Hit ſicher das Beſte. Fürchtet Ihr 
Euch ſehr vor Schmerzen, Aaja? Nicht wahr, Ihr 
ſeid eine tapfere Frau, Ihr könnt hart ſein, wenn 
Ihr wollt.“ ke 

„Ich weiß nicht, wie hart ich fein kann, 
Doctor; aber man muß es wohl ſo hinnehmen, 
wie es kommt. Ohne Schmerzen wird es ja 
natürlich nicht abgehen, wenn Meſſer und In- 
ſtrumente dabei ſind.“ 

„Wir könnten Euch wohl etwas zum Schlafen 
geben, ſo daß Ihr die Schmerzen nicht fühltet; 
aber das würde nicht gut ſein.“ 

„Sie meinen wohl, es könnte mein letzter 
Schlaf werden; es iſt mir einerlei, der Herr 
Doctor müſſen es beſtimmen, wenn es auch eine 
böſe Stunde wird.“ 

„Das iſt recht, Aafa, Ihr werdet ſchon tapfer 
ſein und Euch nicht vor den Inſtrumenten 
fürchten, wenn fie auch ein wenig häßlich aus- 
12 und dann werden wir Euch wieder ganz 
geſund machen, ſo daß Ihr noch lange Heu 
machen und Eure Kühe auf die Alm begleiten 
und weit hinausbliken könnt über Feld 
und See!“ 
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Zwei Stunden ſpäter war die Operation be- 
endet, und Langwig trocknete ſich den Schweiß 
von der Stirn. Kein Laut war während der 
ganzen Zeit über die Lippen der Frau ge⸗ 


drungen; jetzt war fie in einen ruhigen Schlaf 


gefallen. 

„Fors“, ſagte Langwig mit leuchtendem Antlitz, 
„es ging gut, weiß Gott, es ging brillant! Und 
das haben Aaſa und ich Ihnen zu verdanken. 
Sie ſind ein prächtiger Mann! Wo wäre ich wohl 


ohne Ihre Hilfe! Wenn wir uns das Blut abge- 
waſchen haben, will ich Ihnen die Hand jo herz⸗ 


haft drücken, wie ich ſie noch niemandem gedrückt 


habe.“ 

Nach einer Weile traten ſie auf die Diele hinaus, 
wo Ole die ganze Zeit über geſtanden hatte. 

„Nun, Alter, jetzt könnt Ihr Euch freuen!“ 
rief Langwig munter aus. „Es ging ausgezeichnet, 
ganz ausgezeichnet.“ Der Alte brach in Thränen 
aus, es war lange her, ſeit er zuletzt geweint 
hatte; er konnte kein Wort hervorbringen. „Ihr 
dürft nicht weinen, Ole, Ihr müßt Euch freuen 
und dem Doctor hier danken, — es iſt ſein Ver- 
dienſt, daß alles ſo glücklich abgelaufen iſt.“ 

„Wie können Sie nur ſo etwas jagen, Herr 

Doctor! Weshalb übertreiben Sie ſo?“ 
— Mein, ich habe nicht übertrieben! — Ole, es 
iſt die reine Wahrheit; er löſte mich ab, als 
meine Hand zu zittern begann, er führte das 
Meſſer ſo ſicher und geſchickt, daß mir die 
Thränen beinahe in die Augen kamen. Peter 
Langwig kann ſich jetzt nur begraben laſſen, — 
als Operateur taugt er nicht mehr.“ 

Ole ergriff Fors’ Hand und drückte ſie krampf⸗ 
haft, die Thränen erſtickten ſeine Stimme. 

„Ja, jetzt laßt ſie nur ruhig liegen und ſchlafen, 
das Mädchen kann bei ihr ſitzen. 
ein wenig aufs Feld hinaus und Luft ſchöpfen. 
Und dann mußt du uns die Nacht über hier be- 
halten, Ole, wir müſſen ſehen, wie es morgen 
mit ihr geht. Ich habe hier in der Nähe noch 
a Patienten, nach denen ih mich umſehen 
muß.” 


Am nächſten Tage gegen Nachmittag, als es 


ſich herausgeſtellt hatte, daß alles den Umständen 
nach gut ging, rüſteten die Herren ſich zur Ab- 
reife, überſchüttet von den Dankjagungen der 
beiden Alten. Als ſie das Haus verlaſſen wollten, 
trat Ole mit einem kleinen, in Papier gewickelten 
Gegenſtand an fie heran und ſagte zu Fors: 

„Sie ſind ſo gut gegen uns geweſen, und eine 
Bezahlung wollen Sie ja nicht haben! Deshalb 
bittet Aaſa Sie, dies kleine, einfache Ding nicht 
zu verſchmähen, ſondern es als Zeichen unſerer 
Dankbarkeit anzunehmen.“ Er entfernte das 


Papier und reichte Fors einen kleinen, ſchweren 


ſilbernen Becher. s 
„Aber beſter Ole!“ rief diefer aus, „das ii 


ir wollen 


züſſeler Conferenz über das Kriegsrecht von 
18 achte England ſogar zur Bedingung, daß 
die ſeerechtlichen Fragen ausgeſchloſſen ſeien. Da- 
gegen haben in dem Kriege von 1866 Oeſterreich, 
Preußen und Italien auf die Wegnahme feind- 
lichen Eigenthums zur See verzichtet. der nord- 
itihe Bund that 1870 daſſelbe, ohne daß 
Frankreich Gegenſeitigkeit übte, und gab erſt am 
19. Januar 1871 dieſen Grundſatz auf. f 

Der heutige Zuſtand iſt alſo folgender: Feind⸗ 
Schiffe und das auf denſelben befindliche 
kipateigenthum werden weggenommen von den 


le. Sie kann beginnen von dem Zeitpunkte 

o der Kriegszuſtand unzweifelhaft beſteht. 
den heutigen complicirten Rechts- und Ver- 
sverhältniſſen ergiebt ſich übrigens von ſelbſt, 


vdrausfichtlich bleiben wird. Einen Ausweg bietet 
nur die Freigebung des Privateigenthums, und 
r nicht bloß aus Kumanitätsgründen, ſondern 
wohlverſtandenen Intereſſe auch der zur See 
berlegenen Mächte, wie die Erfahrung lehrt. 
Is 3. B. 1859 nur die Möglichkeit auftauchte, 
England in den öſterreichiſch-franzöſiſchen 
g verwickelt werden könne, ſtiegen die Ber- 
rungsprämien für engliſche Schiffe in London 
daß faſt ausſchließlich neutrale Schiffe be- 
achtet wurden und in Calcutta und Canton 
amerikaniſche Schiffe 2. Klaſſe 50 Proc. höhere 
acht bedangen, als britiſche Schiffe 1. Klaſſe. 
as Gleiche trat ein, als 1878 ein Bruch zwiſchen 
roßbritannien und Rußland drohte. Welchen 
ortheil hat alſo die durch ihre Kriegsſchiffe 
berlegene Seemacht, wenn ihre Kandelsſchiffe 
Aufbringung der feindlichen Kreuzer in 
eihem Maße ausgeſetzt find, wie die der 
wächeren Macht? Bei der heutigen Entwickelung 
s Eiſenbahnnetzes iſt es kaum denkbar, daß 
e kriegführende Macht durch die Lahm- 
gung ihres Handels während des Krieges 
m Frieden gedrängt wird, da ſie 
ihre Kriegs? und ſonſtigen Bedürfniſſe 
urch die Eiſenbahn reſp. durch neutrale Schiffe 


a mlegung des Handels 
Schädigung von Rhedern und Kaufleuten bei der 
Natur des modernen Volkskrieges mit ſeinem 
ungeheuren Verbrauch von Menſchen und Material 
ſchwerlich derart in die Wagſchaale fallen wird, 
um den Fortgang des Krieges zu beeinfluſſen. 


a Deutſchland. 
Die Herrſchaft der Ziffer bei der Schraube 
ohne Ende. 8 

Als den bedenklichſten Punkt bei der be- 
dingungsloſen Bewilligung des Milltärgeſetzes 
durch den Reichstag bezeichnet der bekannte 
Göttinger Staatsrechtslehrer und Reichstagsab- 
geordnete L. v. Bar in der „Nation“ die Be- 
gründung dieſer neuen militäriſchen Belaſtung 
durch die von der Kriegsverwaltung beigebrachte 
und nicht einmal unbeſtrittene Vergleichung nur 
der Ziffern des franzöſiſchen Heeres mit den- 
jenigen des deutſchen. Es iſt die einfache, nun- 
mehr wieder vor aller Welt anerkannte An- 


Hird beſchaffen können und die bloß vorüber ⸗ 
e Fa 


rr 


dieſes Priſenrecht äußerſt willkürlich iſt und 
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nahme, daß jeder große Staat ſich nur dann 
einigermaßen ſicher fühlen kann, wenn möglichſt 
bis 31 den letzten Mann und die letzte Kanone 
die Ziffern feines ſtehenden Heeres denjenigen 
des Nachbarſtaates mindeſtens gleich kommen. 
Wenn Hugo Grotius in den Prolegomena zu 
feinem Werke „De Jure belli et paeis“ vor 
etwa dritthalb Jahrhunderten ſchreiben durfte 
„Causae gequitas suam quandam eamque 
magnum vim habet ad agendum“ (Die Ge- 
rechtigkeit der Sache hat ihre gewiſſe, und zwar 
große Kraft zum Handeln), ſcheint heut zu 
Tage wenig mehr anzukommen auf die Gerech⸗ 
tigkeit der Sache, welche der einzelne Staat ver- 
tritt, auf das Vertrauen auch in die unmittelbare 
Kraft und in die Begeiſterung des Volkes, 
welches gerufen wird, gegen ungerechten Angriff 
ſich zu vertheidigen. Es entſcheidet vielmehr aus- 
ſchließlich die Ziffer. Das iſt der abſolute Zweifel 
an der Macht des Rechtes, an der Macht einer 
höheren Cultur, und zugleich eine Ermunterung 
zum Zriedensbruch für diejenigen, welche eine 
größere Anzahl von Truppen ins geld zu führen 
vermögen. 

Die Folge der bedingungsloſen Annahme der 
Militärforderung wird zunächſt ſein, daß auch 
unſere Bundesgenoſſen ſich veranlaßt finden 
werden, ſich durch neue militäriſche Rüſtungen zu 
belaſten; ſchon der Ehre wegen werden ſie das 
kaum unterlaſſen können. Erſcheint dieſe Folge 
vom rein materiellen Standpunkt aus für das 
deutſche Reich erfreulich, ſo wird ſie doch der 
Oppoſition, welche auf die ſtets wachſenden Laſten 
des ſogenannten Dreibundes hinweiſt, neue 
Nahrung geben, ſicher aber die Sympathie für 
das deuͤtſche Reich nicht vermehren, und wenn 
auch dieſe, da die Regierungen entſchloſſen find, 
an dem Bunde feſtzuhalten, zur Zeit von reeller 
Bedeutung nicht ſein mögen, ſo kann doch niemand 
die Berfiherung dafür übernehmen, daß nicht die 
Volksſtimmung einmal anders denkende Per- 
ſonen in die maßgebenden Stellen bringen werde. 
Die Erörterungen, welche man namentlich in Italien 
über die Vortheile des Dreibundes anzuſtellen be⸗ 
gonnen hat, find jedenfalls als Symptome be- 
frachtenswerth. Sodann aber wird es vermuth⸗ 
lich nicht ſchwer ſein — bei den Controverſen der 
Fahmänner über dergleichen dinge — irgend 
einen Punkt zu entdecken, in welchem angeblich 
das deutſche Heer ſtärker ſein wird, als das Heer 
eines derjenigen Staaten, mit denen zur Zeit ein 


Krieg möglich erſcheint; dieſer Punkt wird dann 


der Stützpunkt werden für weitergehende For- 
derungen in dieſen Staaten, und wenn unſere 
Militärverwaltung dann wieder anfängt, die 
Ziffern genau zu vergleichen, jo wird die „Noth- 
wendigkeit“ einer weiteren militäriſchen Belaſtung 
auch für uns vermuthlich ebenſo klar vorliegen, 
wie im gegenwärtigen Augenblick. Der europäiſche 
Friede wird durch eine beſtändige, eilige und mit 
dem größten Druck betriebene Vermehrung der 
Heeresziffern lediglich mit Rückſicht auf die Heeres- 
ziffern der Nachbarſtaaten gewiß nicht mehr ge- 
ſichert, das für die Volkswirthſchaft, aber auch 
für die Cultur überhaupt ſo wichtige Vertrauen 
in die Erhaltung des Friedens vielmehr in hohem 
Grade gemindert. g 
Daß es auch andere Mittel giebt, den Frieden 
zu feſtigen, als die Verſtärkung der Heeresziffern, 
hat übrigens gerade die jüngſte Vergangenheit 
gezeigt. die Berufung der internationalen Con- 
ferenz zur Verbeſſerung des Schutzes der arbei- 


fluch viel! Der Becher iſt ſicher ein altes Erb- 

u ld? 

„Aaja hat ihn lange im Gecretär gehabt. Wir 
haben keine Verwendung für fo etwas in unferem 
Haushalt; aber die vornehmen Leute geben ja 
heute viel auf ſolch altes Silberzeug, und Sie 
müſſen es auf alle Fälle annehmen, ſonſt glauben 
wir, daß ſie es verſchmähen, weil wir ſo einfach ſind.“ 

„Das dürft ihr um keinen Preis der Welt glauben, 
Ole“, erwiderte Fors, „dann nehme ich den Becher 
an und danke Euch herzlich dafür.“ 

„Ja, jetzt müſſen wir wohl noch einmal zu 
Kaſa hinein“, meinte Langwig, „ich komme dann 
in allernächſter Zeit wieder, Ole.“ 

Bald darauf begaben ſie ſich in das Boot, wo 
hnen Ole einen bequemen Sitz zurechtgemacht hatte. 
Der Fjord lag ſtill und ſpiegelglatt da; die Sonne 
ſchien warm, der Birkenwald trug noch ſeinen 
ſchönen, grünen Schmuck, während das Korn 
bereits völlig gelb war. Langwig hatte ſeine 
Pfeife angezündet und machte es ſich bequem. 
„Wenn ich an einem ſo ſchönen Tage im Boote 
liege und die Sonne auf das Waſſer und auf die 
Abhänge und die Kornfelder ſcheinen ſehe, 
während ſich jenſeits des Zjords die blauen 

Berge erheben, und wenn ich dann einen nützlich 

verbrachten Tag hinter mir habe, — ſo finde ich 

wirklich, daßz das Leben ſchön iſt! Dann ſchwindet 
alles Karte, Käßliche wie Schatten vor der 

Sonne!“ ; 
Jors wunderte fih im Stillen über dieſen 

Mann, der unter feiner rauhen Außzenſeite jo 

viel Gefühl verbarg. 
„Ja, das Leben kann ſchön und herrlich ſein“, 
iagte er, „und noch weit ſchöner als eine ſchöne 
Natur iſt es, mit edlen Frauen und Männern 
zuſammen zu ſein; da wird die Natur gleichſam 
zum ſchönen Rahmen für das ſchöne Bild.“ 

„Das iſt wahr, mein Freund, ſehr wahr!“ und 


Langwig legte die Fand auf ſeinen Arm, „und 


es giebt mehr Schönes als man glaubt, wenn 
man es nur zu finden weiß. Die Welt iſt nicht 
ſo ſchlecht, wie man gewöhnlich annimmt! — Es 
giebt noch wahre und gute Menſchen! Ich habe 
ein Gefühl, als hätte ich in dieſen beiden letzten 
Tagen mehr ae echte Menſchen getroffen, wie 
€ a 1 1 5 eit. Sie ſind echt, Freund! Sie 
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„Ich wollte, Sie hätten Recht, Langwig!“ 

„Ja, ja, mein Freund, — und die junge Dame 
dort an Bord war ebenfalls echt, darauf können 
Sie ſich verlaſſen.“ 

„Sie meinen Fräulein Gudrun?“ 

„Ja, natürlich! Der kleinen Puppe guckte ja 
der Humbug aus den Augen, obwohl ich nicht 
glaube, daß ſie im Grunde ihrer Seele ſchlecht iſt. 
Aber die Andere! Ich habe kaum mit ihr ge- 
ſprochen, fie aber deſto mehr beobachtet, Gie 
wiſſen ja, daß ich mir ein wenig auf dieſe Kunſt 
einbilde.“ 

„Fräulein Gudrun hat auch auf mich einen 
beſonders günſtigen Eindruck gemacht“, ſagte Fors. 

„Ja, die iſt echt! Das ſteht ihr in den Augen 
und auf der Stirn geſchrieben, es klingt wie 
Muſik, wenn ſie nur ihren Kopf wendet oder 
ihre Fand erhebt.“ 

„Wer würde Ihnen fo poetiſche Ausdrücke 
zutrauen?“ ſagte Fors lachend. 

„Ja, ja, ich bin ein ungeſchliffener Diamant, 
mein Freund. Und der gute Brat, der iſt auch 
echt von Grund aus, wie lächerlich er auch oft 
erſcheint, — der gute, liebe Brat, den ich immer 
fo ſchrecklich nechen muß, ſobald ich ihn ſehe. 
Wenn ihm nur die hübſche, kleine Puppe den 
Kopf nicht völlig verdreht.“ 

„Er iſt auf dem beſten Wege, glaube ich.“ 

„Ich ſah es ja, ich ſah es ja! Aber wo mien 
Sie nun Ihren Kameraden wieder? Sie müffen 
buch nn gleich verlaſſen! Ich gebe Sie nicht fo 

ald frei.“ 

„Wenn die hübſche, kleine Puppe ihn nicht 
entführt hat, finde ich ihn wohl in Molde aber 
19 05 jedenfalls in drei Wochen in Chriſtiania 
wieder.“ 

„Nun, dann habe ich wohl keinen allzu großen 
Schaden angerichtet?“ 

„Nicht den geringſten.“ 

„Das freut mich, junger Freund. Aber nun 
geben Sie Acht! Wir kommen jeht an einer 
wundervollen Partie vorüber — —“ 

Und ſo ſegelten fie durch Sunde und Fjorde, 
bis ſie endlich nach vierſtündiger Fahrt vor 
nr einſamem Heim Halt machten. 

Dort blieb Fors eine ganze Woche. 

(Fortf. folgt) 


lenden Klaſſen durch den deutſchen Nalfer hat 
Stimmung für den Frieden auch in Fr krelch 
ſichtlich geftächt. Aber auch die Cutturaufgaben 
nehmen die Volkskräfte in Anſpruch, und nicht 
immer werden dazu internationale Reſolutionen 
genügen: es werden vielmehr, wie bei dem inter⸗ 
nationalen Kampfe gegen das Verbrecherthum 
durch Reformen des Gefängnißweſens, in mehr⸗ 
fachen Beziehungen auch bedeutende Geldmittel 
erforderlich ſein. Werden die ſtets wachſenden 
militäriſchen Anforderungen noch genügende Mittel 
und Volkskräfte übrig laſſen? 


auf das Verbleiben des Miniſters 
bezügliches zu vermehren, wird ange- 

nigen Tagen im Reichstage ange⸗ 
tragsetats, der fürs erſte 10 Mill. 
au von Bahnen im Oſten und 
hat, zur Zeit wenig Gläubig 
ha es geheißen, der Widerſtand 
Ach, dach gege“ Anforderungen der 
Generslieces in dieſer Richtung habe feine 
Stellune erſchüttert. das war noch zur geit des 


Jürſten Bismarck. Dieſe Seite de Fre de 
erledigt ſheinen. Auf der andere 3 
iſt hon amals behauptet worde ce 
der Wunſch, nicht die techniſche Der . 
preußiſchen Staaiseiſenbahnen, 11185 


nutzung des deufſchen Cie be m 
Intereſſe der Landen, e i 
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entſtehende Einfc; 
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feiner Co. 7 
ig beantwor 25 
können wir nicht »curtheilen. Vor 9 
würde alles von den Modalitäten ax. en, 
unter denen dieſes Project zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden foll. Bor der Hand kann man die 
Gerüchte von dem Rücktritt Manbachs unberück⸗ 
ſichtigt lafſen. Weitere Aenderungen im Beſtande 
des preußtichen Staatsminiſteriums liegen freilich 
keineswegs außerhalb des Gebiets der Möglich⸗ 
keit oder Wahrſcheinlichkeit. In parlamentariſchen 
Kreiſen wurde kürzlich, aber außer directem Zu⸗ 
ſammenhang mit der perſon des Herrn v. May⸗ 
bach, eine r auffällige Bemerkung colportirt, 
die von einer mit den Stimmungen in Regie- 
ru n vertrauten Steile ausging und die 
in der KHauptſache lautete, daß der eine oder 
der andere der jetzigen Miniſter ſich keineswegs 
an ſein Portefeuitle klammere. 

* urlaub.] Von den Miniftern 
werden zunächſt die Herren v. Berdn. v. Goßler 
und Fretharr v. Berlepſch ihren Sommerurlaub 
antreten, der letztere, nachdem er zuvor noch ge⸗ 
meinſam mit dem Miniſter v. Bötticher Anfang 

nächfter Woche die Ausſtellung in Bremen beſucht 
haben wird. Der Reichskanzler wird Mitte 
KAuguft den Kaiſer nach Rußland begleiten und 
ſchwerlich vor dem Kerbſt in Urlaub gehen. 
.* [egander v. Rattenberg] hat an die 
Wittwe Panitzas ein ſchreiben geſendet, zu 
gleich mit dem Verſprechen, Panikas letzten 
Willen betreffs deſſen jüngſten Kindes zu er- 
füllen. Panitza hatte nämlich dieſes Kind, defſen 
Pathe der Battenberger iſt, der Sorge deſſelben 


[Herbert Bismarck und Helgoland.] In den 
„Hamb. Nachr.“, dem Organ von Friedrihsruh, 
war biefer Zoe 0 großer Energie beſtritten 

a 


gek 

‚wöhet hat; 
wuftänden an wirttzſchaftlichem Werth ſelbſt mit 
dem deutſch⸗ ſceweſtafkikaniſchen Schutzgebiet 
keinen Dergieich aushält, liegt klar zu Tage. Die 
neulich herichtete Bemerkung des Fürſten Bis- 
merk, er würde „zu dem deutſch⸗engliſchen Ab⸗ 
kommen nie die Zuger gereicht haben“, erhält 

damit eine neue und zeitgemäße Beleuchtung. 

die Krbeiten der Arbeiterſchutz⸗ Som- 
mitten] Man begegnet — ſchreibt das „Berl. 


Tageb k. — vielfach der Annahme, die Arbeiter- 


ſchinz - e werde dem Reichstage, wenn 
er am 18. November wieder zufammentrete, ihren 
schriftlichen Bericht vorlegen können. Daran 
iſt nach den über den Gang! der Berathung der 
betreffenden Commiſſion gemachten Erfahrungen 
garnicht zu denken. Die Commiſſion tritt am 
5. November wieder zuſammen, hat alſo bis zum 
18. November höchſtens 11 Sitzungstage. In den 
17 Sitzungen, weiche die Commiſſion bisher ge- 
halten, hat fie noch nicht die Hälfte des Stoffes 
in erſter Lejung berathen. Die vorbehaltene 
zweite Seſung wird aber keineswegs eine bloße 
Formatität fein, ſondern zu erneuten und an ein. 
zelnen Stellen vielleicht noch lebhafteren Debatten, als 
in der erſten Lefung, führen. Die in der Com- 
miſſion hervorgetretene Tendenz, über die Vor⸗ 
ſchläge der Regierung hinauszugehen, wird aus 
den Kreiſen der Induſtrie auf zahlreiche Gegen- 
vorſtellungen ſtoßen, welche den Arbeitsſtoff für 
die Commiſſion vermehren werden. Anderer- 
feits werden auch die Socialdemokraten wohl 
nicht unterlaſſen, gegen einzelne Vorſchläge und 
Beſchlüſſe Sturm zu laufen. Unter dieſen lim- 
ſtänden begreift es ſich leicht, daß die Commiſſion 
auch bei angeſtrengteſter Arbeit ihre ganze Auf- 
gabe in jenen 11 Tagen ſchwerlich zu Ende 
führen wird. Und da die Sertigſtellung des Be- 
richts nach Abſchluß der Commiſſionsberathungen 
auch noch einige Tage erfordern wird, ſo iſt 
vorherzufehen, daß die Commiſſionsvorſchläge 
erſt im Dezember an das Plenum gelangen können. 

* Landgerichtsrath Klotz], freiſinniges Mit- 
glied des Abgsordnetenhauſes, iſt nach dem 
2 Juſtizminiſterialblatt“ mit Benfion in den Ruhe- 
Hand getreten. Herr Klotz vollendet in einigen 
Wochen das 77. Lebensjahr. Er fungirte ſeit 
vielen Jahren bei dem Landgericht II., dem 
früheren Kreisgericht in Berlin, und vordem bei 
dem früheren Kreisgericht in Potsdam. 

* [Dem Zuſammenſtoß zweier deutſcher Forſt⸗ 
beamten mit franzöſiſchen Waldfrevlern] an der 
deutſch-franzöſtſchen Grenze wird in Berlin felbſt⸗ 
redend keine Bedeutung beigemeſſen. Der Vorfall 
if an ſich kein beſonderes Ereigniß und könnte 
nur dann politiſche Folgen haben, wenn er von 
franzöſiſcher Seite mit übertriebener Empfindlich⸗ 
heit behandelt würde. Das iſt aber nicht der 
Fall. Die franzöſiſche Lesart räumt vollkommen 


die Wahlzettel abgegeben werden, und 


ein, daß die innerhalb des deutſchen Waldes be- 
tesſſenen Franzoſen keine harmlofen Spazier- 
gänger, ſondern Kolzdiebe waren, und über die 
Behauptung, daß die verfolgenden Zorſtbeamten 
um 20 Schritte über die Grenze hinausgegangen 
ſeien, wird nöthigenfalls eine amtliche Feftitellung 
entſcheiden. In keinem Falle iſt die Sache großer 
Rede werth. 

* [Eartellkritik am Antrage Barth-Rikeri,] 
Der Antrag Barth⸗-Rickert, das Wahlgeheimniß 
durch Einführung amtlicher Umſchläge, in ier 

wiſſer 
Einrichtungen im Wahtlokale, welche dem Wähler 
die unbeauſſichtigte Ausfüllung des Wahlzettels 
ermöglichen, zu ſichern, hat einige Cartellblätter 
zu wohlfeilen Späßen über die Grenze, bei der 
die Sicherung der Wahtfreiheit doch aufhören 
müſſe, und über die Unmöglichkeit veranlaßt, in 
ländlichen Wahllokalen die verlangte Abtheilung 
eines „der Beobachtung unzugänglichen und mit 
dem Wahllokal in unmittelbarer Verbindung 
ſtehenden Raumes“ vorzunehmen. Thatſächlich 
iſt, bemerkt dazu mit Recht der „Voſſ. Ztg.“, 
dieſe Unmöglichkeit nirgends vorhanden; in Belgien 
und anderen Staaten beſteht die geforderte Ein⸗ 
richtung längſt, und was in Belgien möglich iſt, 
wird in Deutſchland nicht unausführbar ſein. In 
jeder Schulſtube, in der ein Wahltiſch ſteht, wird 
auch ohne große Mühe und Koſten ein kleiner 
Verſchlag herzustellen fein, in dem der Wähler 
einen Wahlzettel in den Umſchlag ſtechen kann. 
1868 hat ſelbſt Fürſt Bismarck das Verlangen 


ausgeſprochen, daß „das Volk ſelbſt, unbeeinflußt 


und auf ſich ſelbſt verwieſen, frei und unbehindert 
und ohne ſich überwacht zu wiſſen, ſeine Stimme 
abgeben” müſſe. Dieſem Verlangen entſpricht der 
Antrag Barth-Rickert in der zweckmäßzigſten 
Weiſe. Wenn gegneriſche Blätter an dieſem An- 
trage ihren mageren Witz verſuchen, ſo ſollten ſie 
wenigſtens jo ehrlich ſein, zu geſtehen, daß fte 
unbeeinflußte Abſtimmungen garnicht wollen, 
ſondern es mit Herrn v. Gerlach halten, der einſt 
geſagt hat: Die Wahlbeeinfluſſung ift die wahr⸗ 
Wahlfreiheit! 

* [Ein Beſieger Molitzes.] Das „Militär- 
Wochenblatt“ ſchreibt: „Eine geſchichtliche Thatſache⸗ 
überſchreibt „La France militaire“ Rr. 1825 
vom 24. Mai einen kurzen Artikel, in welchem 
ſie auf Grund einer durch ein anderes Blatt ihr 
gewordenen Anregung mittheilt, daß der am 18. 
Mai zu Paris verſtorbene General d' Fautpoul der 
einzige geweſen ſei, welcher jemals rn. v. Moltke 
geſchlagen habe. Ein Zranzoſe ſei mithin der 
alleinige ueberwinder des fonft nie beſiegten Zeld⸗ 
herrn. Die Behauptung entbehrt des Grundes 
und der Berechtigung nicht. Sie bezietzt ſich auf 
die Schlacht bei Niftb (1839), in welcher d'Haut⸗ 
poul Generalſtabschef von Ibrahim Paſcha war, 
während Major Moltke dem türkiſchen Ober⸗ 
befehlshaber Kaſiz Paſcha zur Seite ſtand und 
die türkiſchen Waffen den ägyptiſchen unterlagen. 
Der Vollſtändigkeit wegen hätte angeführt werden 
können, daß der Zeloͤherr der Pforte geſchlagen 
wurde, weil er das Gegentheil von dem that, 


was ſein deutſcher Generalſtabschef ihm geraten 


hatte. General d'zautpoul, 1863 geboren und 
in Saint Cyr erzogen, kam bei feinem Austritt 
in den Generalſtab, nahm an der Expedition nach 


Morea und an der Eroberung von Algier theil, 
ward dann vom Ariegsminifter Soult nach fegyp⸗ 
kehrt, 
an 


ten geſandt und diente, von da zurück 
bis 1860 faſt immer in Algerien, bis er 1860 
die Spitze der nach Syrien geſandten franzöftich 


der Bertheidigung von Paris. 

[Ferbſtavancement.] Die „e. R.- C.“, meldet: 
Wie wir hören, erwartet man in militäriſchen 
Kreiſen zum Herbſt wieder ein größeres Auancement 
und beſonders in den höheren Armeeſtellen einige 
Per ſonalveränderungen, hervorgerufen durch die 
Bewilligung einiger Abſchiedsgeſuche. So beab- 
ſichtigt der commandirende General des Garde⸗ 
Corps, General der Infanterie, Frhr. v. Meer- 
ſcheidt⸗Zülleſſem nach Beendigung der Kerbſt⸗ 
übungen aus Geſundheitsrückſichten feinen Ab- 
ſchied zu nehmen. Man hört den General- 
Lieutenant v. Jaltenborn-Stachau, 3. 3. Com- 
mandeur der 2. Garde-Infanterie-Diviſion, als 
Nachfolger des Generals v. Meerſcheidt nennen. 

INilitärgetitionen.] Das fünfte Petitions- 
verzeichniß des Reichstages weiſt wiederum 483 
Petitionen auf mit der Bitte, eine weitere Er⸗ 
höhung der Militärlaſt nur dann bewilligen zu 
wollen, wenn die active Dienſtzeit bei der In⸗ 
fanterie auf zwei Jatzre herabgeſetzt wird. 

* [Ueber die Einwanderung deutſcher Colo⸗ 
niſten in die Dobrudſcha] melden rumäniſche 
Blätter nach amtlichen Berichten, daß vom 
1./13. März bis 1./13. Juni d. J. 183 Familien 
mit nahezu 1000 Perſonen non Rußland aus in 
der Dobrudſcha eingetroffen find. Die meiſten der⸗ 


ſelben kamen aus Beſſarabien, einige aber auch 


aus den Coloniebezirken am mittleren Dnjepr. 
Uebereinſtimmend erklären ſie, durch Zwangs- 
maßregein der ruſſiſchen Behörden zur Aus- 
wanderung genöthigt worden zu ſein, nachdem 
fie ihren Grundbefi in aller Eile für kaum den 
vierten Theil des reellen Werthes hätten los⸗ 
ſchlagen müſſen. 

* [Die überfeeiſche Auswanderung] aus dem 
deutſchen Reich über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam betrug im Monat 
Mai 1890 11629 und in der Zeit vom Anfang 


Januar bis Ende Mai 1890 42 677 perſonen; 


von letzteren kamen aus der Provinz Poſen 
6828, Pommern 5681, Veſtpreußen 5364, Baiern 
rechts des Rheins 3316, Hannover 2677, Württem⸗ 
berg 2534, Schleswig⸗Kolſtein 2099, Brandenburg 
mit Berlin 1683, Rheinland 1509, Baden 1339, 
Heſſen-Naſſau 988, Schleſien 914, Königreich 
Sachſen 825, Rheinpfalz 817 u. ſ. w. 

Verkehr mit Spielkarten. ] Nach einer im Mai⸗ 
heft des Jahrganges 1890 der Monatshefte zur 
Skatiſtik des deutſchen Reiches veröffentlichten Ueber⸗ 
ſicht über die Gpielkartenfabriken und den Verkehr 
mit Spielarten im deutſchen Reich waren während 
des Etatsjahres 1889/90 52 (im Vorjahre 56) derartige 
Fabriken im Betriebe, davon 12 in 
Baiern, 17 im Königreich Sachſen und 
Erzeugt wurden 4375275 Kartenſpiele von 36 oder 
weniger Blättern und 836388 von mehr als 36 
Blättern (im Vorjahre 4 187 695 bezw. 916 885 Spiele); 
und der Abje (Abgang von den Fabriken) betrug 
4241 69% Spiele der erſteren und 827 376 Spiele der 
letzteren Art (im Vorjahre 4057433 bezw. 899 313 
Spiele). Die Spiele von mehr als 36 Blättern werden 
vorwiegend für das Ausland hergeſtellt, nach welchem 
1889/0 654 670 Spiele diefer Art und nur 303 862 der 
anderen Art ausgeführt worden ſind (im Vorjahre 
714 875 bezw. 203 750 Spiele). Gegen Entrichtung der 
Spielkarten-Stempelabgabe wurden während des 
Etatsjahres e der nicht erheblichen Einfuhr 
aus dem Kuslande (ujammen 26457 Spiele, darunzer 
nur 7433 mit mehr als 36 Blättern) im Inlande ab- 


reußen, 9 in 


in Thüringen. 


geletzt 3956 780 Spiele von 36 oder weniger und 
jahre 3802008 ber, 0 660 Spiele) entered 
abre 3 868 8 pieke), rechen 
5 e 0 von etwa 1277 00 Mk. 

Jena, 5. Juli. Das hiefige freifinnige „Volks⸗ 
blatt“ berichtet folgenden Borgang aus einem 
Militärverein. Ein Arbeiter in dem benachbarten 
Lobeda, der 2 Monate im Krankenhauſe am 
Typhus gelegen hatte, fand bei der Heimkehr am 
Sonnabend folgende Nachricht vor: 

Lieber Kamerad! 

Ich bringe Dier hiermit zur Kenntniß, daß du Laut 
Beſchluß vom 2. März wegen ausgeben von Wahl- 
zetteln für den Freiſinnigen Candidaten aus den Krieger 
und Militärverein ausgewieſen biſt. 

Eduard Erbs, Vorſtand. 

Auf mündliche Anfrage, ob denn auch die Mit- 
glieder, die für Mittenzwey (nationalliberah Zettel 
ausgegeben hatten, ausgeſchloſſen ſeien, erwiderte 
Erbs: „Nein, die ſind ja für die Monarchie!“ 
Wenn ſich dieſe Angabe beſtätigt, ſo hat man 
wieder einmal ein Stück Unfug vor ſich, wie er 
verwerflicher kaum gedacht werden kann. 

Frankfurt a. M., 2. Juli. Eine Entſcheidum 
nach dem Impfgeſetz iſt von dem hieſigen Ober- 
landesgericht, abweſchend von den rigen 
Entſcheidungen der Oberlandesgerichte in den alt- 
ländiſchen Provinzen, gefällt worden. Ein Ingenieur 
in Oberſtedten, der ein Gegner des Impfens ift, 
war ſchon mehrmals mit Geldſtrafen belegt 
worden, weil er ſein jüngſtes Kind nicht impfen 
ließ. Schließlich verfügte der Bürgermeiſter von 
Oberſtedten gegen ihn eine Haftſtrafe. Dagegen 
erhob er Einſpruch und wurde von dem 
Schöffengerich! in Homburg zu 30 Mk. ver- 
urtheftt. Auf die Appellation erkannte das 
hiefige Landgericht auf Freiſprechung, weil 
nach § 14 des Reichsimpfgeſetzes nur eine ein- 
malige Beſtrafung zuläfſig ſei, und das Urtheil 
iſt nun rechtskräftig geworden, nachdem das 
Oberlandesgericht die von der Oberſtaatsanwalt⸗ 
ſchaft eingelegte Reviſion verworfen hat. Die 
Urtheilsgründe des Strafſenats des Oberlandes- 
gerihis beſagen: Aus der Entſtehungsgeſchichte 
des Impfgeſetzes ergebe ſich, daß der Reichstag 
den Impfzwang nicht habe einführen wollen; er 
habe nicht nur die Worte, welche einen Zwang 
möglich machten, aus dem Entwurfe geſtrichen, 
ſondern auch die gegenwärtige Faffung des 
§ 14, 2 veranlaßt, weiche gegen die des Ent⸗ 
wurfes eine Milderung bedeuten, d. h. nicht der 
Behörde das Recht geben ſollte, durch beliebig 
„wiederholte“ Kufforderungen den Impfzwang 
wieder einzuführen. — Nach dieſer Entſcheidung 
der oberſten Inſtanz kann alſo im Bezirk des 
hieſigen königlichen Oberlandesgerichts wegen 
Zuwiderhandelns gegen das Impfgeſetz nur ein- 
mal eine Beſtrafung eintreten. - 


Oeſterreich-Ungarn. 

* [Die Seereiſe der Kaiſerin.] Bezüglich der 
bevorſtehenden Reife der Kaiſerin Eliſabeth wird 
der „N. Fr. Pr.“ Nachfolgendes mitgetheilt: Die 
Kaiſerin ſoll die Reife am 20. Auguſt, nach dem 
Geburtstage des Kaſſers, antreten. Die Combi- 
nation, daß es ſich um eine Reiſe um die Welt 
handelt, beſtätigt ſich nicht, wohl aber iſt eine 
Bereifung der Küſten von Holland, Frankreich, 
Spanien, Afrika u. ſ. w. in Ausſicht genommen, 
worauf die Kaiſerin nach Corfu zurückkehren 
wird, wo ſie bekanntlich eine reizend gelegene 
Villa beſitzt. Die Reiſe wird vier Monate dauern 
und auf einem in England gemietheten großen 


al d 15 werden, welches für 
Truppen trat. 1869 in die Rejerve verſetzt, über en e ee 
nahm er 1810 noch einmal ein Commando bei 


ſehen it. Wie es heißt, wird die Kaiſerin faſt 
nirgends zu Lande, ſondern überall nach er- 
folgter Beſichtigung der verſchiedenen Seeſtädte 
auf dem Schiffe übernachten. 

Wien, 4. Juli. Gegen 300 Schützen, darunter 
50 ungariſche, ſind Abends mit der Schützen⸗ 
kapelle nach Berlin abgereiſt. An der Fahrt 
nehmen der Wiener, der Peſter Oberſchützen⸗ 
meiſter, ſowie Delegirie der Stadt Wien und 
zahlreiche andere Perſonen Theil. (W. T.) 


England. ; 

Dom Hofe] Man ſchreibt der „Ir. 3tg.“ 
aus London: Am letzten Sonntag ließ die Königin 
zum erſten Mal ſeit dem Tode des Prinzen Albert 
die öſtliche Terraſſe unter dem Schloß Windſor 
dem Publikum öffnen während zwei Stunden 


Nachmittags; ein Militär-Orcheſter ſpielte unter 


dem Balkon der Königin. Viele Tauſende hatten 
ſich eingefunden und die Königin ſammt der 
Kaiſerin Friedrich ſchaute dem bunten Getriebe 
zu. — Die Kaiſerin Friedrich bewohnt mit ihren 
Töchtern die ſog. Tapetenzimmer über dieſer 
öſtlichen Terraſſe. Die Wohnzimmer ſind nämlich 
mit koſtbaren Tapeten geziert; in den Schlaf ⸗ 
zimmern hängen viele Zamilienporträts, darunter 
die Porträts des Kaiſers Wilhelm I., des Kaiſers 


Friedrich III. und des jetzigen Kaifers als Aron- 


prinzen. die Königin wird auf ihrem Luſtſchloß 
Osborne auf der Inſel Wight eine Banketthalle 
bauen laſſen. Als im Vorjahr der deutſche Kaiſer 
bei ihr auf Beſuch war, machte ſich der Mangel 
eines großen Saales zur Abhaltung von Giaats- 
banketten beſonders fühlbar. Natürlich wird der 
Bau vor dem erwarteten Beſuch des Kaiſers 
Wilhelm I. im Auguſt nicht vollendet fein, doch 
ſoll ein temporäres Gebäude für das bei dieſem 
Anlaß in Ausſicht genommene Staatsbankett er- 
richtet werden. Bekanntlich wird der Kaiſer am 
2. Auguft auf jeiner Jacht „Hohenzollern“ in der 
Goleni eintreffen und am 7. nach Edinburg auf 


der Eiſenbahn abreiſen. Die Kal. gacht geht 
mittlerweile von Comes nach Leith. Am 9. Auguſt 
wird er ſich in der Forth of Firih nach Wilhelms 


hafen oder Hamburg einſchiffen. 

London, 4. Juli. Das amtliche Blatt ver- 
öffentlicht einen Befehl des Geheimen Rathes der 
Königin, wonach der Gouverneur des engliſchen 
Bechuanalandes mittelſt einer Proclamation er- 
mächtigt wird, die amtliche Gewalt und die Juris⸗ 
diction der Königin in den Gebieten im Norden 
des engliſchen Bechuanalandes, im Weſten Trans- 
vaals und des Matabelelandes, im Oſten des 
unter dem Protectorat des deutſchen Reiches 
ſtehenden Gebietes und ſüdlich des Zambefi aus- 
zuüben. (W. T.) 


” [Hitromo und Panitza.] Nur 500 Francs 
hat dem ruſſiſchen Geſandten Kitrowo das 
tragiſche Ende ſeines Zöglings Panitza oſtet. 
Dieſe Summe muß er nämlich, wie dem 
„Conſtitutionalul“ entnehmen, an den rumä 
Deputirten Balſchu bezahlen, mit dem er gewettet 
hatte, daß man die Linrichtung nicht vollziehen 


würde, 
Rußland. 

* [Der Zar und fein Stiefbruder] In diefen 
Tagen hat (wie aus Petersburg berichtet wird) d 
Fürſtin Zurjewski, die Wittwe Kaiſer 0 er 
nach längerer Abweſenheit wieder rde Zeit in 


Rumänien. 


Deputation der deutſchen 
Trotz des heftigen Regens war die Bevölkerung 


Petersburg geweilt, und zwar in der Koſicht, 
ihren älteſten Sohn ſeiner militäriſchen Dienſt⸗ 
pflicht genügen zu laſſen. Die Fürftin hatte ſich 
an den Zaren gewandt und um die Bergünfti- 
gung gebeten, es möchte ihrem Sohne geſtattet 
werden, ſogleich als Offizier in den Dienſt zu 
treten. Der Kafſer hat nun dieſer Bitte nicht 
nachgeben zu können gemeint, ſondern befohlen, 
den jungen Zürften, feinen Stiefbruder, als Frei- 
willigen in die Reihen des Preobraſchenski-Leib⸗ 
garde-Regiments aufzunehmen. Das iſt wohl der 
erſte Fall, daß der Sohn eines Kaiſers von Ruß⸗ 
land als Gemeiner Dienſt thun muff. 


Zeleg: aphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

hriſnnania, 5. Juli. Der Kaiſer hat ſich 
mittags um 11½ Uhr zur Weiterfahrt nach einer 
ens herzlichen Verabſchiedung von dem König 
und dem Kronprinzen unter den ärmſten 
Sympathiekundgebungen der Bevölkerung ein- 
geſchifft. Auf der geſtrigen Rückfahrt von 
Koenefos hatte dei Kaiſer in Drammen gehalten 
und die Begrüßung de Behörden und einer 
entgegengenommen. 


von allen Seiten zuſammengeſtrömt und begrüßte 
jubelnd und mit Hurrahrufen die beiden Fürften- 
Nach dem Eintreffen in Chriſtiania fand ein 
Familienſouper ſtatt. der König Oskar hat 
ſämmtlichen Herren des haiferlihen Gefolges 
ſeine Photographie mit ſeiner eigenhändigen 
Unterſchrift geſchenkt. Heute Vormittag begaben 
ſich der Kaiſer, der König, der Kronprinz und 
Prinz Eugen zu der kaiſerlichen Zlotte und be⸗ 
ſichtigten die innere Einrichtung der Panzerſchiffe 
„Baden“ und „Oldenburg“. Auf der „Hohen- 
zollern“ wurde das Frühſtück eingenommen. 

Berlin, 5. Juli. Als Nachfolger Stünzners 
im Chefpräſidium der Abrechnungskammer wird 
jetzt der Regierungspräſident v. Hoffmann in 
Kachen genannt. Koffmann war früher Geheim- 
rath im Finanzminifterium und dann, ehe er 
nach Aachen kam, Regierungspräfident in Danzig. Er 
galt als einer der begabteſten Schüler Delbrücks 
und Camphauſens. Als Camphauſen aus dem 
Amte trat, wurde Hoffmann nach Berlin be- 
rufen, wo ihm Fürft Bismarck das Finanz-, 
miniſterium anbot. Hoffmann lehnte jedoch die 
Nachfolge Camphauſens unter den damaligen 
Umſtänden ab. 

— der Kaiſer ſoll nach einer Privatnachricht, 
welche der „Freiſinnigen Zeitung“ aus Iriebrichs- 
ruh zugeht, auf feiner Reiſe von Bertin nach 
Kiel in der Nacht vom 24. zum 25. Juni auf der 
vor Friedrichsruh gelegenen Station Schwarzen. 
beck eine längere Unterredung mit dem dort 
eingetroſſenen Fürſten Bismarck gehabt haben. 

— Der „Reichsanzeiger“ macht bekannt, daß der 
Reichskanzler die Einfuhr von Schweinen, 


Schweinefleiſch einſchließlich Speckſeiten und 


Würſten aller Artaus Dänemark bis auf weiteres ge⸗ 
nehmigt und geſtattet habe, daß lebende Thiere 
unter der Bedingung, daß ein Gejundheitsatteft 
eines däniſchen Thierarztes vorliege und eine 
nochmalige Unterſuchung an der Grenze durch 
einen deutſchen Thierarzt vorgenommen werde, ein⸗ 
geführt werden. Die betreffende Verfügung des land ⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſters iſt an die Regierungs- 
präſidenten zu Aurich, Stade, Lüneburg, 
Schleswig, Stralſund, Stettin, Köslin, Danzig und 
Königsberg ergangen. i 

— Vormittags, Mittags und Nachmittags 
trafen von allen Seiten Extrazüge ein, welche 
Feſtgäſte zum deutſchen Bundesſchießen herzu- 
führten. Alle wurden an den Bahnhöfen von 
dem Empfangsausſchuß mit Muſik empfangen 
und vom Publikum lebhaft begrüßt. Die Schützen 
marſchirten in geordneten Zügen nach dem Rath- 
hauſe, wo ſie ihre Fahnen abgaben und den 
Ehrentrunk einnahmen. Unter den angekomme⸗ 
nen Schützen befinden ſich 600 aus Baiern und 
Tyrol und etwa 900 Veſterreicher und 
Ungarn. der Schützenfeſtplaz wa! Nach- 
mittags ſchon recht gut beſucht, obgieich um 
4½ Uhr ein dichter Regen begann, welcher 
ein paar Stunden antzielt. Es ſtrömten auch 
während des Regens noch immer neue Beſucher 
hinaus; alles iſt beſorgt wegen des Wetters. Zu 
dem morgen ſtattfindenden Einzug ſind bis jetzt 
die Ausſichten ſehr trübe, faſt ſämmtliche Käuſer 
der Zejtftraße ſind ſchon heute geſchmückt, jo daß 
die noch nicht geſchmückten öffentlichen Gebäude 
wie das Hauptpoſtamt unangenehm hervortreten. 

Rom, 5. Juli. Zwiſchen Italien und England 
iſt nach einer Meldung der „Nat.-3ig.” ein Ab- 
kommen getroffen, nach welchem Italien ſein 
Protectorat über das Somaliland an England 
abgetreten, dieſes dagegen den Beſitz von Zeila 
am Meerbuſen von Aden an Italien überlaſſen hat. 
Belgrad, 5. Juli. Die Pforte hat der ſer⸗ 
biſchen Regierung ihr Bedauern wegen der Er⸗ 
mordung des ſerbiſchen Conſuls Marinkomic 
in Priſchtina ausgeſprochen. Von ſerbiſcher Seite 
wird noch zur Kennzeichnung einer beſonderen 
Genugthuung die Deftlirung der türkiſchen Truppen 
vor der ſerbiſchen Flagge in Priſchtina als 
wünſchenswerth erachtet. a 


© 3 M.-A. 1 31. 
S. B53. 58, l 8.30. Danzig, 6. Juli. Nei. b. Kane 
Wetterausſichten für Montag, 7. Juli, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte, 
und zwar für das norböfttihe Deuiſchland: 
Mäßig warm, vielfach heiter, wolkig; ſtrichweiſe 
„ Erſt ſchwache, fpäter friſche kühle 
E. 


gienſtag, 8. Juli: 
Bi belle, veränderlich wolkig. 
ect Gewitter regen. 


# a ee e Wie wir hören, wird 
die den ln weſtpreußiſche Provinzial⸗Synode 
auf den 11. November (Luthers Geburtstag) nach 
e eee werden. 5 

* IGerichtsferien.] Die Gerichtsferien beginnen, 
wie ſchon früher erwähnt wurde und ein für alle Mal 
geſetzlich beſtimmt iſt, am 15. Juli und endigen am 
15. September d. J. Während der Ferien werden nur 
in den im § 202 des Gerichtsperfaſſungsgeſetzes vom 
27. Januar 1877 verzeichneten Jerienſachen Termine 
abgehalten und Entſcheidungen getroffen. Auf das 
Mahnverfahren, das Zwangsvollſtrechungsverfahren 
und das Concurs verfahren, ſowie auf die Angelegen- 
heiten der nicht ſtreitigen Gerichtsbarkeit find die Ferien 
ohne Einfluß. 

* [Kaufmänniſcher Verein von 1870. Dem uns 
Ken überſandten Jahresbericht dieſes Vereins pro 
1889/90 entnehmen wir, daß die Mitgliederzahl am 
Schluſſe des Berwaltungsjahres 454 betrug, darunter 
1 Ehrenmitglied, 15 unkerſtützende, 406 ordentliche und 
32 außerordentliche Mitglieder. Die Bibliothek des 
Vereins zählt 1842 Bände, die eingerichteten Unter⸗ 
richts-Curſe erftreckten ſich auf Stenographie und 
engliſche Sprache. Die Krankenkaſſe zählt 67 Mitglieder, 
ahlte 999 Mk. an Krankengeld und konnte aus den 
laufenden Einnahmen 700 Mk. dem Reſervefonds zu- 
führen, womit derſelbe den Betrag von 1800 Mk. er⸗ 
reich die Begräbnißkaſſe auf Gegenfeitigheit gewährte 
in 7 Todesfällen je 150 Mk. Begräbnißgeld. Das Ber- 
mögen der Unterſtützungskaſſe beträgt 7707 Mk.; ihre 
Thätigkeit wurde aber im Laufe des letzten Jahres nur 
einmal in Anſpruch genommen. Die Liedertafel des 
Vereins zählt 42 active und 100 paſſive Mitglieder. 
Die Stellenvermittelung konnte dagegen trotz aller auf- 
gewendeten Mühe auf keinen grünen Zweig kommen 
und hat im letzten Berwaltungsjahre nur den geringen 
Erfolg von 6 vermittelten Stellen zu verzeichnen gehabt. 

* [Benofienihaftliher Verbandstag] Nach einer 
ib be Beben Pauſe wurden geſtern Nachmittag 

½ Uhr die Verhandlungen wieder aufgenommen. Eine 
lebhafte Discuſſion verurſachte die Erörterung der Be- 
ſtimmung des neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes, nach 
welcher im geſchäſtlichen Betriebe das Guthaben eines 

Genoſſen nicht in Pfand genommen werden darf. Herr 
Pohlmann-Neuenburg führte aus, daß allerdings das 
Miigliederguthaben und der Reſervefonds zunächſt den 
Gläübigern zum Pfande dienen ſollten, doch würde 
durch das Verbot einer Pfandnahme des Guthabens 
ſeitens der Genoſſenſchaft bewirkt werden, daß wohl 
einem Fremden eine Pfändung des Guthabens frei 
ſtehe, der Genoſſenſchaft leert nicht. Herr Rechts- 
anwalt malt ten nnen und der Genofjen- 


ſchaftsanwalt hrien dagegen aus, daß für 
einen bereits entſtandene Forderung nach dem 
Fan e die Genoſſenſchaft unzweifel⸗ 
haft ein Vorpfändungsrecht auf das Guthaben 


ines ie ‚ein Darlehen ſchuldenden Genoſſen habe. 
Die Beſtimmung des Geſetzes würde ein Pfändungs- 
recht nur dann ausſchließen, wenn einem Genoſſen 
nach der Pfändung feines Guthabens ein Darlehen ge- 
währt würde. das ſei aber undenkbar, denn der 
Borftand, der unter ſolchen Umſtänden ein Darlehn 
gewähre, würde wegen leichtfertiger Geſchäftsgebahrung 
haftbar gemacht werden können. Ohne debatte wurde 
Yierauf der Antrag des Herrn Schmidt- Gumbinnen an- 
genommen, nach welchem in jedem Vereine Geſchäfts⸗ 
anweiſungen für den Vorſtand und den Aufſichtsrath ein⸗ 
geführt werden ſollen. Seitens eines Unterverbandes war 
der Antrag auf Reviſion des organiſchen Statuts des all- 
gemeinen Verbandes geſtellt worden, doch erklärte die 
Berfammlung einſtimmig ihre Zuſtimmung zu den Aus- 
führungen des Referenten, Herrn Stadtrath Braun 
Königsberg, welche dahin gingen, daß für eine Ab 
änderung der Statuten kein Bedürfniß vorliege. Der 

tat für 1890 wurde in Einnahme und Ausgabe auf 
5000 Mk. feſtgeſetzt, und zwar ſetzen ſich die Ausgaben 
aus 4760 Mk. für laufende und 240 Mk. für außer- 
ordentliche Bedürfniſſe zuſammen. Es folgte die Per- 
theilung der Stipendien aus der Gieburger- 
and Guttmann Stiftung, welche im Hetrage 

von je 200 Mark : 
Handwerkslehrlinge und Geſellen zum Zwecke ihrer 
weiteren Kusbildung verliehen werden ſollen. die 
Vertheilung des Stipendiums aus der Sieburger 
Stiftung fiel durch Loos der Handwerker-Bank zu 
Elbing zu, das Stipendium aus der Guttmann⸗ 
Stiftung wurde dem Zimmergeſellen Julius Link 


aus Keilsberg jugeſprochen. durch Acclamation 
wurden hierauf der bisherige Verbandsdirector 
Herr Hopf und ſein Stellvertreter Herr Stadt- 


rath Jeffens, beide aus Inſterburg, wiedergewählt. 
39171 Hopf dankte nunmehr den Herren vom hieſigen 

orſchußverein für ihre freundliche Aufnahme und 
zerr Schmidt- Gumbinnen brachte die Anerkennung 
der Verſammlung für die Thätigkeit des Verbands- 
directors und des Genoſſenſchaftsanwaltes zum Aus- 
Wa worauf die Verſammlung um 4½ Uhr geſchloſſen 

wurde. 

Darauf begaben ſich die Theilnehmer nach dem 
Garten der Loge „Einigkeit“, in deren Feſtſaal um 
Uhr das gemeinſchaftliche Diner in Anweſenheit von 
Vertretern der Stadt Danzig ſtattfand. Nach genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Tradition iſt daſſelbe eine Fortjegung der 
ernſten Geiſtesarbeit in nur etwas freierer, geſelliger 
Form. der Vorſtand des Borfhuß-Bereins hatte 
übrigens Sorge getragen, daß baſſelbe bei aller vor⸗ 


ſchriftsmäßigen Einfachheit auch äußerlich würdig aus⸗ 


geſtattet wurde, jo u. a. durch Tafelmuſik, Feſtlieder 
U. ſ. w. Nach dem Geſange einer Vorschuß brachte 
der Ehrenpräſident des Danziger Vorſchuß- Vereins 
Herr Richert den erſten Toaſt dem Kaiſer als dem 
mächtigen Schirmherrn des europäiſchen Friedens, dem 
Repräſentanten der Macht, Einheit und Ehre Deutſch⸗ 
lands und dem Förderer des gemeinſamen Wohls und 
damit dem erhabenſten Mitarbeiter der deutſchen 
Genoſſenſchaften dar. Herr Verbandsdirector Hopf be⸗ 
leuchtete dann in längerer Ausführung das Streben 
der deutſchen Genoſſenſchaften, durch die freie Gelbit- 
hilfe die Tüchtigkeit des Einzelnen, den Gemeinſinn 
und die Wachſamkeit der Eeſammtheit zu wecken und 
zu fördern. Er trank auf das Gedeihen und eine 
glänzende Zukunft des deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
weſens. Ernſte, beherzigenswerthe Mahnungen zur 
vollen Würdigung und geſunden Entwickelung 
der Genoſſenſchaftsidee in ihrer hohen wirth⸗ 
ſchaftlichen, wie vielleicht noch höheren ethiſchen 
und idealen Bedeutung richteie demnächſt an die 
Anweſenden der Genoſſenſchaftsanwalt Hr. Schenck, 


indem er hervorhob, daß der oft- und weſtpreußiſche 


Verband hierbei fteis als einer der vorderſten in der 
genoſſenſchaftlichen Bewegung geſtanden habe. Diejem 
widmete er daher ſein Glas. Hr. Krug begrüßte als 
Vorſitzender des Kufſichtsrathes des hieſigen Vorſchuß⸗ 
Vereins, der als einen Theil ſeiner 25jährigen Jubel- 
feier auch dieſen Verbandstag betrachte, die Vertreter 
der Communalbehörden Danzigs und die genoſſenſchaft⸗ 
lichen Gäſte aus fremden Orten, worauf die Herren 
Bürgermeifter Fagemann⸗Danzig mit einem Toaſt auf 
das ſelbſtbewußte, an den communalen Genoſſenſchaften 
fo eifrig mitarbeitende Bürgerthum in ſämmtlichen 
Städten Dft- und MWefipreufens, Stadtrath Braun- 
Königsberg mit freundlichen Wünſchen für eine fernere 
ſegensreiche Entwickelung des Danziger Vorſchußvereins 
erwiderten. Nachdem Hr. Juſtizrath Tolki⸗Neidenburg 
noch die drei deviſen der Genoſſenſchaften (‚Hilf dir 
ſelbſt“, „Einer für Alle” und „Alle für Einen“) 
markig beleuchtet hatte, ſchloß mit einem humoriſtiſchen 
Toaſt des Hrn. Stadtrath Witting auf die Genoſſinnen 
der Reigen der Tiſchreden und bald darauf das Zeit- 
mahl. Bald nach 7 Uhr wurden dann die bereit ſtehen⸗ 
den Pferdebahnwagen beſtiegen und mit einem Ausfluge 
nach Jäſchkenthal der zweite Verſammlungstag beendigt. 

4 [Armen - Unterſtützungs „Verein] Zu der am 
4. Juli abgehaltenen Comits⸗Sitzung waren 748 Ge- 
ſuche eingegangen, von welchen 43 abgelehnt und 705 
enehmigt wurden. 1 e Br Juli ge- 
65 1 3990 Brode, Portionen Kaffee und 1555 


1 } .9 1 au, 5. Juli. Geſtern fand eine von circa 
3 Verren efuchte Verſammlung ſtatt, in welcher über 


an tüchtige und ſtrebfane Einſetzung des eigenen Lebens erfordert, da die 


Errichtung eines Kriegerdenkmals durch und für den 
Kreis Dirſchau berathen wurde. Es wurde beſchloſſen, 
ein Comité von etwa 100 Herren zu bilden, welche für 
Ausführung dieſer Idee durch Sammlungen ꝛc. wirken 
ſollen. An der Spitze des Comités ſteht Kerr Land- 
rath Döhn. Man hofft, daß eine Summe von 5- bis 
6000 MR, in einiger Zeit zuſammengebracht werden 
und für Errichtung des Denkmals genügen könnte. 
Marienwerder, 4 Juli. Die Oberrechnungs⸗ 
kammer hat beſtimmt, daß über Zahlungen der 
Staatsbeiträge zur Erleichterung der Volksſchullaſten 


bei ländlichen Schulen der Schulkaſſenrendant unter 


Angabe ſeines Amtscharakters und bei ſtädtiſchen 
Schulen die Kämmereikaſſe quittirt und daß dieſe 
Quittungen von dem Vorſitzenden des Schulvorſtandes 
bezw. von dem Bürgermeiſter mit dem unterſchriftlich 
zu vollziehenden Vermerke „Geſehen“ verſehen werden. 
In Fällen, in denen in ländlichen Schulgemeinden eine 
beſondere Schulkaſſe nicht eingerichtet iſt und die Zah⸗ 
lung an die Schulvorſtände zu erfolgen hat, iſt die 
Quittung vom Vorſitzenden und von den Schulvor⸗ 
ſtehern gemeinſam auszuſtellen. — Aus Anlaß des 
Umſtandes, daß in einer Ortſchaft des Roſenberger 
Kreiſes die Wahrnehmung gemacht worden, daß die 
ſchwarze Saatkrähe ſich außerordentlich vermehrt und 
auf beſtellten Keckern empfindlichen Schaden angerichtet 
hat, find durch den Herrn Regierungs-Präfidenten Er⸗ 
hebungen angeordnet worden, ob auch in den anderen 
Kreiſen des Regierungs-Bezirks ähnliche te 
vorliegen und ob es ſich danach empfehlen möchte, den 
Abſchuß der Saatkrähe, welcher jetzt nach § 2 der 
189 gr ee des Herrn Präſidenten vom 23. März 
884 grundſätzlich verboten iſt, durch eine entſprechende 
Abänderung dieſer Polizeiverordnung zu ermöglichen. 
Eöslin, 5. Juli. Heute beginnt hier das 7. pom- 
merſche Provinzial⸗Turnfeſt. Die hieſige Bürgerſchaft 
hat den ankommenden Turngäſten den freundlichſten 
Empfang bereitet. Angemeldet ſind zur Theilnahme 
am Zeit im ganzen 32 Vereine mit über 500 Perſonen. 
Zum Wett-Turnen haben ſich 52 Turner gemeldet. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Ein Lebensretter.] In aller Stille wurde vor 
einigen Tagen in Newyork ein Mann zu Grabe ge- 
tragen, der trotz feiner Jugend — er zählte erſt 35 
Jahre — über hundert Menſchen vom Tode des Gr- 
trinkens gerettet rer Keine uniformirten Träger 
von Ordenskiſſen folgten feinem Sarge, kein Geift- 
licher gedachte am Grabe der Thaten des Berblichenen, 
keiner der Geretteten legte einen Kranz auf ſeinen 
Grabhügel nieder. Die berühmten Lebensretter in den 
großen Seebadeorten an der atlantiſchen Küſte werden 
mit Anerkennungsbeweiſen, wie Medaillen und Orden, 
geradezu erdrückt, der geftorbene Newyorker Lebens- 
retter aber empfing niemals eine Ehrengabe. Er war 
— ſo erzählen die Münchener „N. N.“ — ein „berufs- 
mäßiger“ Retter; das Erretten aus der Gefahr des 
Ertrinkens war feine „Specialität“, er hatte die 
Lebensrettung im großen zu ſeinem Beruf gemacht. 
Daher die fabelhaft hohe Zahl der Geretteten, 
daher das Fehlen von Anerkennungsbeweiſen, die 
man einem „Geſchäftsmann“, den man bezahlt, 
nicht ſchuldig zu ſein glaubt, wie opferfreudig und ge⸗ 
fährlich die Art ſeiner Unternehmungen auch ſein mag. 
Es dürfte nicht allgemein bekannt fein, daß viele der 
Fa en ger Vergnügungs-Geſellſchaften, welche die 
Bai von Newnorhk hinab, oder den Kudſonſtrom auf- 
wärts fahren, einen geſchäftsmäßigen Lebensretter mit 
fa führen, welcher gegen eine ziemlich hohe Summe 


ie Verpflichtung übernimmt, die über Bord fallenden 


oder ſonſtwie ins Waſſer gerathenden Mitglieder der 
Geſellſchaft zu retten. Bei der Ueberfüllung der Schiffe 
und der großen Unerfahrenheit der en ſicheren 
Steinwänden aufgewachſenen Cityjugend fallen nämlich 
immer einige ins Waſſer, die alsdann von 
dem in ſeinem kleinen Boot fette dem 
Dampfer herfahrenden Lebensretter aufgefiſcht und 
geborgen werden. Daß die Rettung aber häufig 
allen Mannesmuth, waghalſige Taucherkünſte und die 


Schwimmens unkundigen Berunglücten ſteis die 
Neigung haben, den 


jetzt Heimgegangenen, einem hervorragenden Skern in 
der Welt der Lebensretter, war es, wie geſagt, während 
feiner Laufbahn gelungen, über 100 Berfonen erfolgreich 
dem naſſen Element zu entreißen. Ed. Smallen, fo hieß 
er, war geborener Newnorker und betrieb die geſchäfts⸗ 
mäßige Lebensrettung ſeit ſeinem 20. Jahre. Kein 
anderer Lebensretter in den Vereinigten Staaten hat 
in ſo kurzer Zeit eine gleich hohe Zahl Gereiteter er- 
reicht. Trotzdem ſtarb Smalley in großer Armuth; er 
hinterläßt eine Wittwe und zwei Kinder. 

Marburg. Ein blindgeborenes Zwillingspaar 
wurde dieſer Tage im Alter von vier Jahren der 
Klinik übergeben und die Staaroperation glückte voll⸗ 
kommen. 

AC. London, 3. Juli. Die am 12. Juli ſtattfindende 
Trauung ER M. Stanleys mit Fräulein Dorothy 
Tennant wird vom Biſchof von Ripon, aſſiſtirt vom 
Dekan von Weſtminſter und dem Archidiakonus Farrar, 
in der Weſtminſter Abtei vollzogen werden. Zwei 
kleine Knaben werden als Pagen und zwei kleine 
Mädchen als Brautjungfern im Koſtüm der Zeit 
Karls J. fungiren. Stanleys ſogen. „best man“ wird 
der vom König der Belgier zu dem Zeſte geſandte Graf 
d'Aroche ſein. Miß Tennant hat auch ihrer jugend- 
lichen armen Freunde im Oſtende gedacht, welche ſie 
in jo manchem humor- und gemüthvollen Bilde ver- 
herrlicht hat, der Secretär der Londoner Armen- 
ſchulen hat 12 Einladungskarten zu der Hochzeit erhal⸗ 
ten, welche er an junge „Straßenaraber“ vertheilen 
ſoll, damit auch das Element, welches die Braut als 
eine Wohlthäterin kennt, bei dem Zeſte vertreten iſt. 


Standesamt vom 5. Juli. 


Geburten: Regierungs-Gecretär Arthur Lange, S. — 
Arb. Emanuel Wolff, S. — Tiſchlergeſ. Friedrich 
Möbel, S. — Kellner Walter Gerlach, S. — Töpfergeſ. 
Adolf Böhnke, S. — Kaufmann Otto Rettke, T. — 
Schuhmachergeſ. Karl Wolf, T. — Schloſſergeſ. Auguſt 
Zolkemitt, S. — Arb. 110 Zech, T. — Krb. Michael 
Bozanowski, T. — Schloſſergeſ. Eduard Rochler, T. — 
an Hermann Deutſchland, S. — Unehel.: 


Kufgebote: Arb. Friedrich Wilhelm Eduard Kupfer 
und Marie Eliſabeth Klatt. — Tiſchlergeſelle Auguft 
Kruszynski und Luiſe Marie Sommerfeld. — Tiſchler⸗ 
geſelle Ludwig Martin Neumann und Bertha Helene 
Kreuzberger. — Handelsmann Richard Albert Julius 
Wolff und Amalie Thereſe Krauſe. 


Heirathen: Schloſſergeſ. Karl Auguſt Robert Greinert 


und Johanna Hermine Augufte Siegler. — Kaufmann 
Paul Johannes Meſeck und Lydia Anna Erneſtine 
Meſech. — Königl. Landmeſſer Johannes Emil Karl 
Gensmer und Jenny Ottilie Karoline Krüger. — Stell- 
machergeſ. John Otto Diſchhäuſer und Franziska 
Anaſtaſia Lewandowski. Trompeter im 1. Leib- 
hufaren-Regiment Nr. Karl Heinrich Friedrich 
Kreemke und Klara Albertine Friederike Wegener. — 
Portier Auguft Ferdinand Siſcher und Maria Minna 
Steckler. — Kaufmann Wilhelm Konrad Schwarm und 
Hulda Mathilde Klara Schröter. 


Danzig Abf. 


6.30 7.10 8.00 10.00 11.20 
Langfuhr „ 6.37 7.18 8.07 10.07 11.28 
Oliva „ 64 7.25 8.14 10.14 11.35 
Zoppot Ank. 6.50 7.30 820 10.20 11.40 
Zoppot Abf. 7.00 8.30 9.15 10.30 1.00 
Oliva „ 7.07 8.37 9.23 10.37 1.07 
Langfuhr „ 714 8.44 9.31 1044 1.14 
Danzig Ank. 7.20 8.50 9.39 10.50 1.20 


Es iſt hierbei darauf zu achten, daß der 
iſt und daß mit dem um 7.10 Morgens von Dan 


S. d. e Johann Dewitz, 1 M. 
Schloſſergeſellen Reinhold Czaia, 8 M. — T. d. Arb. 


ilfeleiſtenden zu ſich in die Tiefe 
hinabzuziehen, bedarf keiner weiteren Erklärung. Dem 


Qu 
z ſchwanzenden⸗ ſchließlich a 


Todesfälle: S. b. Schneſders Zofef Amborſt, 2 f. 
— Steinſetzer meiſter Auguſt Albert Bach, 4 25 = 


Friedrich Goſtomski, 5 W. — T. d. Arb. Valentin 
Keuchel, 3 M. — T. d. Arbeiters Auguſt Klein, 1 3. 
— Frau Luiſe Augufte Henriette Droß, geb. Kauf⸗ 


mann, 29 3. — T. d. Schloſſergeſellen Theodor Kopp, 


3 Tage. — T. d. Gärtners Theodor Truſchinski, 6 M. 
— Arbeiter Johann Ruſicke, 23 J. — Wittwe Marie 
1 Fieber, geb. Günther, 85 J. — Häklerin 
mma Kerwien, 20 J. — Aufwärterin Margarethe 
Eirich, 17 J. — Wittwe Marianne Skibowski, geb. 
Zimblowski, 77 J. — T. d. Conditorgehilfen Heinrich 
Porſch, A J. — S. d. Fortifications-Diätars Max 
Strehl, 1 M. — Unehel.: 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 5. Juli. 


5 Ers. v. il. 5 Ers. v. l 
Weizen, gelb 2.Drient.-A.| 73,40 73,20 
uli. » + 209,00 209,00 % ruil.A.80 | 96,20 96,20 
Sept.⸗Okt. 181,25 179,50 | Combarden | 39,90 60,00 
Walen Framoſen .. 102,70 102,40 
uli 158,70 157,50 Cred.-Actien 165,50 165,10 
Sept.-Okt. 148,50 147,50 | Disc. Com. 221,50 220,70 
Petroleum Deutſche Bk. 168,10 167,70 
er 200 % Laurahütte. | 147,80] 147,75 
060 ..++) 23,00) 23,00 | Deitr. Noten 174,40| 174,70 
Rübsl Ruff. Noten 234,85 234,40 
uli. .. | 63,60) 63,60 Warſch. kurz | 234,50 234,20 
Sept.-Okt. 55,60 55,30 | Condonkurz | 20.38 20,365 
Gpiritus - | Londonlana 20,215 20,205 
uli-Auguſt 36,90 36,70 | Ruſſiſche 5 » 
ug.-Gept, | 36,90 9710 SW. -B. g. H. 79,75 80,20 
4% Reichs -H. 107.10 107,10 | Danz. Priv. 
31% do. 100,70 100,70 Bank....| — — 
4% Conſols 106,50 106,50 D. Delmühle 117,50 1 50 
3½ do. 00,80 100,75 do. Prior. 118,00 118,01 
3½ % weſtpr. Mlaw. S.-B. 112,70 113,00 
Pfandbr. .| 98,10) 98,00 do. S. -A. 63,40 63,60 
„neue . 98,10 98,00 | Oſtpr. Südh. 

e 58,40 538,70 Stamm.-A. 98,60 98,90 
rm. G.-R. 87,20 87,20] Danz. S.A. — — 
5% Anat. b. 90,50 90,50 Trk. 57 A.-Al 89,25 89,10 

Ung.4% Gör.] 89,20 89 


2 
Fonbsbörſe: ſtill. 

Frankfurt, 5. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Eredit- 
actien 263½, Franzoſen 203, CLombarden 119/, ungar, 
4% Goldrente 89,20, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: 
ſehr träge. a 

Paris, 5. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
93,65, 3% Rente 91,15, ungar. 4% Goldrente 88,43 excl., 
Franzoſen 516,25, Lombarden 300,00, Türken 18,37, 
Kegypter 484,37, — Tendenz: feſt. — Rohzucker 880 
loco 32,25, weißer Zucker per Juli 35,37½, per Auguſt 
35,50, per Sept. 35,12½, per Oktbr.-Januar 3,62 ½. — 
Tendenz: feſt. 

London, 5. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 96/1, 
4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 96½, 
Türken 18¼, ungar. 4% Goldrente 87½, Aegypter 
955, Platzdiscont 33/8 . Tendenz: matt. — Havanna- 
zucker Nr. 12 14, Rübenrohzucker 12/8. Tendenz: feſt. 

Betersburg, 5. Juli. Wechſel auf London 3 M. 
86,15, Orientanleihe 100, 3. Drientanleihe 100% 


Danziger Börſe. ’ 
Frachtabſchlüſſe vom 28. Juni bis 5. Juli. 

Für Segelſchiffe von Danzig nach London 9 8. per 
Load fichtene Balken u, eichen Kantholz; Grimsby 7 s. 
6 d. per Load fichtene Timberends; Harklepool 10 8. 6 d. 
per Load eichene Blancons; Sunderland 6 s. 9 d. per 
Load Chocks; Antwerpen 24 Ets. 1 engl. Cubikfuß 
ichtene Mauexlatten; Fridericia 10 Pf. per engl. Gubik- 
uß fichtene Sleepers; Korſör I Pf. per Eubitzfuß 

lanken, 16 Pf. per Gubihfufk Mauerlatten; Aid e 12l/ 

f. per Gubihfuß Groflinglleepers; nach guten Dünen- 
häfen nördlich Aarhuus, Oſtküſte Schleswig-Holſtein 40 
bis 31 Pf. per Ctr. Kleie. ; 

1 anzig nach Bolton 8 s. 3 d, per 
Load fichtene Croſſings; Leith 7 Eſtr. 10 8. per Mille 

i ä he 11 8. per Load eichene Schwellen; 

I. Cubihfuß gang ont; Gothenburg 
Tichterte 


A per 1000 Kilogr. Soda und 55 Pf. 
Petroleumfaß; Hull 7 s. 6 d., Leith 7 s. 6 d. 
Ss. Per Tonne Zucker. 

Vorſteher⸗KAmt der Kaufmannſchaft. 


Sommer- 1150 1 „hellbunt etwas krank 124/59 
186 „ polniſcher zum Tranſit bunt etwas krank 
12/50 136 N bunt 123/40 134 M, NEU krank 
124/5% 133 SM, gutbunt 127/3% u. 128% 14 7 
130% 142 Al, 12 0 Al, 128/9% 142 , hellbunt 
29% 141 Al, hochbunt 123/94 147 M 


298 1 
litäten ſind äußerſt 11 5 
er 


9 Bezahlt wurde: 
126% 150 U, 125% u. 126% 
M, 127 A, etwas krank 1246 151 Al, 
franco Station 124% 155 U, 1216 152 126% 
150 Al, 155 M — Gerſte ruſſiſche zum Tranſit 
108/5% 101 M, 10/5 0 5 M — Erbſen polniſche 
je nach Trockenheit inländiſcher friſcher 210, 
220 , ini 228.200 M, polniſcher neuer 


0 M, 


at 3 
31,50 U, per Novbr.- 


loco 36 Al, per Oktbr.-Dezbr, 


Rohzucker. 
(Brivatberiht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 5. Juli. Stimmung: feſt. Heutiger Werth 
90 un Baſis 880 R. incl. Sack franco tranſito 

afenplatz iſt 12, 

Magdeburg, 5. Juli. Mittags. Stimmung: geſchäftslos. 
Juli 12,25 At Käufer, Augult 12,42½ AM do., Septbr. 
12.30 „ do. Oktbr.⸗Dezbr. 12,02½ Al do., Januar⸗ 
März 12,20 AM do. . 

Schlußcourſe, Stimmung: feſt. Juli 12,40 Al Käufer, 
Auauit 12,50 l do., Geptember 12,30 AN do., Oktbr.- 
Deibr. 12,05 Al do., Januar-März 12,22½ Al do. 


Butter. 


Hamburg, 4. Juli. (Bericht von Ahlmann u. Bonſen.) 
Freitags-Notirung auf Veranlaſſung der Handelskammer. 
Brutto-Berkaufspreiſe. Hof- und Meierei Butter, friſche 
wöchentliche Lieferungen: 

„Klaſſe 87 AM, 2. Klaſſe 82—8 4 M per 
50 Kilogr. Netto, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und 
abzüglich Verkaufskoſten. Tendenz: ruhig. 

Ferner Privatnotirungen per 50 Kilogr.: 

Geſtandene Partien Hofbutter — Al, ſchleswig⸗ 
holſteiniſche und ähnliche Bauer-Buiter 75—80 I, 
livländiſche und eſtländiſche Meierei-Butter 75—80 il 
unverzolſt, böhmiſche, galtziſche und ähnliche 50—70 Al 
unverzollt, finnländiſche Winter- 65— 70 „ unverzollt, 
amerikaniſche, neuſeeländiſche, auſtraliſche 30—60 Al 


12.30 1.30 2.00 2.20 2.30 3.00 3.20 3.30 
1111111 ̃ 
wu 1.4 — 2.35 . 4 — 3.35 344 
1250 1.50 218 — 2.50 38 — 3.80 
2.90 3.00 320 400 5.00 5.40 6 7.94 
2.07 3,07 325 7 — 5.47 945 7.10 
2.1 3.14 3.33 4.4 — 5.54 6. 716 
2.20 320 840 4.20 5.20 60 7.0 72 


unbeſäumte Dielen; ' 


| Annoncen 


um 7.04 Abends von Zoppot abgehende Schnellzug vom Lokalverkehr gänzlich 
zig abgehenden Schnellzuge Perfonen auf eintägige Retourbillets nicht befördert werden. 


iger alle Schmier und alte Butter aller Art 2510 M 
unperiollt. 


ohne größere Verkäufe heranziehen zu können. 

In Auction wurden von 104/3 Tonnen oſt holſteiniſche 
Hofbutter 80/3 Tonnen im Durchſchnitt a 865 Al ver- 
kauft oder abzüglich 3/ M Kuctionskoſten 82/8 AM 
reine Tara franco Hamburg, Die übrigen 24/3 Tonnen 
follen nach der Auction zu 84 ci begeben ſein, liefern 
den Producenten alſo nur 80½¼ . Netto. 


Wolle. 


London, 4 Juli. Wollauction. 
Preiſe feſt, behauptet. 


Schiffs-Liſte. 

Neufahrwaſſer, 5. Juli. Wind: O. 
Geſegelt: Ludwig, SR Rendsburg, Holz, — 
ans, Chriſtenſen, Spendborg, Getreide. — Bismark, 
erntſen, Randers, Getreide. 5 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Gute Betheiligung, 


a. 


komski a. Löbau, prakt. Arzt. © 
berg, Scheinmann a. Mar i RER 
eiß, Bär- 


Ane 
er 


Schloſſer⸗ 
Schmidt aus 
ullenſchin. 


Verantwortliche Redacteure: für den e Theil und ver 
Sr Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literariſche: 
K. Röcner, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Marine - Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: A. W. Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 
SES . 

ens Stoffkragen, e und Vorhemdchen 
ſind aus ſtarkem, pergamentähnlichen Papier geferkigt 
und mit einem leinenähnlichen ben überzogen, wa 
ſie der Leinenwäſche im Ausſehen täuſchend ähnli 
macht. Jeder Kragen kann bis zu einer Woche getragen 
werden, wird aber, wenn unbrauchbar geworden, ein⸗ 
en weggeworfen und trägt man daher immer nur neue 

ragen c. 

Mens Stoffkragen übertreffen aber die Leinenkragen 
durch ihre Geſchmeidigkeit, mit welcher ſie ſich, ohne den 
Hals zu drücken, um denſelben legen und daher nie das 
unangenehme, läſtige Kratzen und Reiben von zu vie 
oder zu wenig oder zu hart gebügelten Mes Stoff. 
herbeiführen. Ein weiterer Vorzug von Mens Stoff. 
kragen iſt deren leichtes l was ein angenehmes 
Gefühl beim Tragen erzeugt. Die Knopflöcher ſind ſo 
ſtark, daß deren Haltbarkeit bei richtiger Auswahl der 
Hals veite gan gußer Zweifel iſt. 5 
„Meys Stoffwäſche ſteht daher in Bezug auf vorzüg⸗ 
lichen Schnitt und Sitz, elegantes und bequemes Ballen 
und babei außerordentliche Billigkeit unerreicht da. Sie 
koſten kaum mehr als das Waſchlohn für leinen 

äſche. — Mit einem Dutzend Kerrenkragen, da 
60 Pfennige koſtet (Anabenkragen ſchon von 55 Pfennige 
man 10 bis 12 Wochen ausreichen. Für 
Knaben, die ja bekanntlich nicht immer zart mit ihrer 
Wäſche umgehen, find Mens Stoffkragen außerordent⸗ 


wäſche gratis und portofrei auf Verlangen an jeder- 
mann verſendet, auch die Bezugsquelle am Orte angiebt. 


jeder Art für alle illuſtr. und polit. 
Zeitungen der Welt beſorgt prompt 
und unter bekannt coulanten Bedingungen die Gentral- 


Annoncen Expedition von G. C. Daube u. Co in Danzig, 
Heiligegeiſtgaſſe 13. 


E. Duval-Paris 


Special-Geſchäft für Gummiwgaren. 
Zollfr. Berjand durch L. Fiſcher, Berlin C. 19, Sendelſtr. 25. 
Kusführl. Preisliſte geg. 20 Pfg. Portoausl. 


Bei der gebensverſicherungs-Geſellſchaft zu Leipzig, ge- 
ründet 1830 (alte EN wurden in der Zeit vom 
1. Januar bis 30, Juni 1890 2645 Verſicherungsanträge 
über 17 0 A. Verſicherungsſumme (335 Anträge 

d 8 Al Verſicherungsſumme mehr als in der 
“Zeit des Vorjahres) geſtellt und 378 Verſicherte mit 
einer Berfiherungsiummevon 1894700 Al als geitorben 
angemeldet. Der DBerfiherungsbeitand ſtellte ſich am 
30. Juni 1890 auf 50000 Berionen und eine Ver⸗ 
bestand anf 89 von 325 Millionen U, der Vermögens 
beitand auf 83 Millionen AM; die Dividende der Ver 
6 beträgt im laufenden Jahre 127 der ordentlichen 
ahresbeiträge. 5 


1 


Paedagogium Ostrau bei Filehne. 
Nächste Aufnahme neuer 180 en zum 15. August. 
und 1. Oktober. Die Anstalt ist berechtigt, Einjährigen- 
Zeugnisse auszustellen. Prosp. u. Ref. gratis. 


Auf der diesjährigen Ausſtellung in Köln a. /R. 
wurden die Fabrikate der Firma Otto Broſig-CLeipzig, 
Broſigs Mentholin und deutihe Mündpillen, mit der 
goldenen Medaille ausgezeichnet, 5 


Sonntags-Fahrplan für die Strecke Danzig-Zoppot. 


400 430 5.10 6.10 7.00 8.00 9.99 10.90 
— — 65.17 en 110 8.07 D 10.07- 
„„ N TTIR, =. 108 
418 450 5.30 630 7.25 820 920 10.20 
80 — 8.20 90 — 930 10.00 10.20 
— 85 89 — 95 — 108 10. 
— — 8.1 — — — 10. 10. 
8.18 8.30 8. 9.19 9.30 9.89 10.23 10.50: 

ausgeſchloſſen 


Peptonisirte 


>) In. Mangan-Flüssigkeit 


von ärztlichen Autoritäten“) erprobtes und empfohlenes 21 en Slutarmufk: Bleiehsucht, S ee von Bere. 


Taltbarl & 5 nehmem Geschmäck, e die Zähne anzugreifen Oger die Verdauung zu stören. 
Bein. Sen che yelbung ed e Jan anlsnehien letzter Zeit W oh ein ung Nellie in den. Handel gebracht, Welches ausser 
em täuschend dh hälichen Namen mit mei Präparät:ünd ja anerkannter ii rkung Nichts gemein hät. Man achte ander auf de gen 
Namen „Keysser“ und auf mei © 80 0 narke, u au werthlosen, der G Sun heit öft schädliche Nachahmungen zu erhal 127 


»ro Flasche von 100 Gramm 1 amm 2 
Vorräthig in den Apa en oder direct zu a von der: 


Rathsapotheke Wilhelmshaven oder (engros) Keyssers Fabrik, Hannover, Nicola str. 12. 
Siehe deutsche Medizinal-Zig., Berlin Ne. 5 von 1889. e No. 3. von 1890. an Ztg., Berlin, vom16. Okt.! . 


jossfreiheit-Lotterie. 


Die Hauptziehung e morgen 
| Montag, den 7. Jul. 


Hierzu . ſolange Vorrath reicht, auch gegen gezogene Looſe, welche mit 2%, Incaſſogebühr einlöſe: 


m 


Die Unterzeichneten zeigen auf Grund mehrfacher Anfragen 5 
an, dass ein neuer Kursus für = 


sprachleidende Kinder und Erwachsene 


(Stotterer, Stammler, Lispler ete.) 
Aitte August beginnt. Ausserdem Kurse für Eltern und Er- 
eieher, in welchen gelehrt wird, wie dem Sprachgebrechen 
vorzubeugen ist. Atteste, behördliche wie private, liegen zur 
Einsicht vor. 2 
Anmeldungen nehmen entgegen: 


Rogge, Dr. R. Kafemann, |? 
sädt. Sprechheillehrer, "pecialarzt für Hals- und Nasen- 1 1 
Knochenstr. 45. krankheiten, : ; 
5 Poststrasse No. 3/5. 0 II > M. 5 2 M 57 50 lu M 28 75 
Königsberg i. Pr. (8293 rigina OOSE 9 0 9 9 0 9 8 
eute früh 9 Uhr ſtarb nach Mediciniſche 


Antheilloose 10 1¼1. M. 12, oo M.t R 10 M. 3. 


kurzem ſchweren Krankenlager 
meine mir unvergeßliche Frau, Ungar- Weine 5 
ufiſere Tochter und Schweſter in garantirt reiner Qualität, direct 


geb. ac beiogen, ind iu ben billigften u 5 J E * h. dt 2 2 5 N 
e e ie 5 J. Eisenhardt, berlin C. Kaiser Wilhelmstrasse 49. 


Die e N 9, 


Dliva 
er ‚Burke wu ö 


0 vis f für ür Gefchäftsleute, = 


€ G tung, Führung und Abſchließung der Geſchäftsbücher⸗ 
beit aur enen a Snoentüten und Reviſionen empfiehlt 55 


Guſtav Illmann, Frauengaſſe 17, 3. Etage. 
ee nn nn 220 


80 auen Sener behuss Fallung = 


Stotternder 


halte mich in Danzig, Hl. Geiſtgaſſe 18 I auf. 
& Dank- und Anerkennungsſchreiben in Menge zur Anſicht. Honorar Else 
5 Heilung. Gprechſtunden von ½12—½1 und 4—5 Uhr. 85 


E. Schwantes. 


chuckert & Co., Nürnberg. 
Elektriſche Bel Es e gen 
jeder Art und in jedem Umfange. 


BE Bau elektrischer Centralen. 


eutſchland 8060 a ut: 
eck, Gtädtifche Cenlrele mit ca. 3 elk en und a Bogenlampen 
bus, an Centrale 2000 
1 a 


Die Beerdigung des Werk- 
ührers Friedrich Wilhelm 
Ziegler under am Dienttag, 
den 8. Juli, Nachmittags 


alle a en E ae e 


er eee alt 


Br kel = 1, lor | 
1 Mg 55. 


Malaga, Valencia, Tar⸗ 
.:ragona, Barcelona, 
i Palma 


ss. Miniſter abs 12/15. Juli.]! 


ricottaillen und Satinblousen, 


Sommer- Handſchuhe und Tricotagen 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. 


i Schuhwaaren eigener Fabrikation. 
Stiefel und Schuhe 


für Herren und Damen, 


f 5 
Niederlagen 5 € 
gratis. — Yı Zlaihe M. 3. 
— ½ Flaſche 


emen, Gabe Centrale - 20 — - 1 = ; 
0 N 67 dir, G e da, 15 3 5 von tabellofem Gib, für geen Seſchmachpaſſend 
aſages, Cadix, Se- Ausführung i 5 
Ala, Alicante, Garta- beer dee A en ale i in größt. Auswahl zu  mäfigen feſten Preiſen 


unter Garantie der Kaltbarkeit 


‚nlampen, | Fr. Kaiſer, 
nden e anlass und Beiisehften. , dB. Jopengasse 20. = 
8 


Ihitallirt wurden insgefammt bist. Yannar 1890: 
über 4099 S ee. > 
3000 ogenlampen 


gena, Valencia, Bar- e 
celona I 


S8. mie 20. Juli. 
- Güteranmeldungen erbitten 


Aug. Wolff u. Co. Hermann ne | 


Drogerie und Parfümerie, 


17 Etage. 
— wire 0 und 9 Beſtellungen werden . per niche Leitung aus⸗ 


1 
. Zußleidende finden beſondere an 


Kolzmarkt Nr. 1. d SEES im A 


Necla ere 5 

a Weener 5 Di! Il 8 i > Seebad röſen 

eee e i Has, A 

2 jomeit der kleine Dor 2 Wieder eingetroffen bei & =: 5 ent b res Dirigenten 

i e gal. L. Lankoff, L Ausftattungs- „Magazin, Heil. Geiſtgaſſe Ar. 23 „ e e 
Ziplime fie 2b ne M i 8. Auge 8. ih, 2: = empfiehlt zu 8 8 Preiſen: 2 = Tiroli-Garten. 

i Pr. Cotterieloos Qu auge I aht. - 3 Ss Heute und folgende Tage: 

nec e e et, Waaren j eder Art. Leipziger Sänger. 


Raimund Hanke, Albert Zimmer- 
Hann, Paul chu > 5 bet 
ach. adow e 
Se Max Franke, 
Allabendlih Auftreten 
des REN Damendar⸗ 


haus. 


Habe mich in Pubig als 
 praktifcher Arzt 
miedergelaſſen. 5 (8160 


Dr. I. Niklas. 


renberg per Thierenberg, Bahn- 
ſtation Bomwanen. 5 (82761: 


in wöchentlichen, 14 tägigen, monatlichen 15 dreimonatlichen Raten. 
Mir bekannte Kã 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 
inem 1 140 0 Danzigs und Umgegend, beſon⸗ 
ders ene werthen Nachbarſchaft, die ergebene Anzeige, daß ich 


= 
3 Auf Wunſch auf Theilzahlung 
— 


buen tua g 


ufer brauchen keine Anzahlung zu leiſten 


halten Herren und Damen ſofort 
unter denkbar größter Discre- 


Un mien. | 


2 tion in gut verſchloſſenem Couvert. mit dem heutigen Tage Breitgaſſe 94 eine zu Danzig. an ang 8 uhr, Entree 50 
Eprechſtunden: . erte 20 Bf. Für Damen frei] Wiener Brod- und Kuchenbäckerei — 5 10.3 an ee 
Ae 911 uhr. Sec n einige eff habe eiſte d on A 1255 N (1929 
Inſti Welt. Indem ich ſtrenaſtz Reellität verfichere, bitte ich mein Unter- ſte der ohnungs⸗Annoncen, 
Dr. inens. ii: 2 3 54 gütigſt unterſtützen zu wollen. (8301 welche ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht Kunde⸗ > 
ufthalie Danıib, den 5. Juli 1890, gaſſe 53 und Pfefferſtadt 29 ausliegen. zZ ö 
ae 13 eine mufikalil Achtungsvoll iD Mark 210,00 Speicher Kl. Wollwebergaſſe 1. 


(Freundſchaftlicher Garten). 
Auch bei ungünſtigem Wetter: 
Heute und folgende Tage: 


Leipziger Singer 


Herren Enle, Hoffmann, 
Küſter, Friſche, Maaß und 
Hanke, 

Auftreten der Herren 
le 3m zo 
nfan onntags 2 + 

Wochente 5 1 R 


- 0 ags 5 

„Entree 50 H. Kinder 25 
Billets d 40 in den auf N 

al angegebenen 1925 


- 620,00 3 große Zimmer ꝛc. e le Sn 
- 62,50 Laden mit Wohnung Vorſt. G 
— 350,00 1 Zimmer mit Kabinet Heil. Gelttgaſte 112. 
- 1000,00 6 Zimmer incl. Zubehör Hundegaſſe 60. 
1190,00 Saal-Etage, Hundegaſſe 53. 

1000,00 5 Zimmer ꝛc. Jopengaſſe 50. 

- 1000,00 4 Zimmer 2c. 1. Damm 5. 

1800,00 7 Zimmer ꝛc. Langgaſſe 21. 

- 750,00 3 Zimmer ıc. Meliergaſſe 16. 

- 480,00 3 Zimmer, Kabinet ꝛc. Kalkgaſſe 8a. 

- 270,00 3 Zimmer 2c. Steinſchleuſe 3/4 

- 100,00 2 Zimmer ꝛc. Frauengaſſe 

- 700,00 3 große Zimmer 95 Milhhannengaffe 13. 
1150,00 6 Zimmer 2c. 2. Damm 7/8, Gaal-Gtage, 
1000,00 Laden m. Wohnuug, Keller ꝛc. Holzmarkt 5 pt. 

- 300,00 Stube, Kab., Entree oh. Küche e 53 
- 900,00 Großes Ladenlokal Canggaſſe 2 


i Dick. 
Grosse Berliner SE a 


mit dem alten Lehrperſonal des veritorbenen Direktor Kuhn nur 
Berlin C., Rothes Schloss No. 


Unenigeltlicher Stellennachweis. Vor Täuſchung durch andere 
Annoncen wird gewarnt. Proſpecte gratis. (8289 


Direct aus Sebenico in Dalmatien 
erhielt ſoeben neue Sendung von ſicher wirkendem 
77 


a 0 5 


jebllbete Dame als Lehrlin 
Hermann Lau, 
323) Wollwebergaſſe 21 8 


Nedieinal- 


: Schmiedeeiſerne Grabsitter : 
ſelbſt gefertigt, ein- und auch mehr- 
perſonige, verſchiedene Muſter, 


In g ü 1 W 6 1 n ſtehen Tobiasgaſſe bei Ph. Merten 
in /. und Ylacons, billig zu verkaufen, (8324 


umung zumſezin auch zwei gebräudte gut 
nur Abtenbreiſe 968309 Eee an ne en e 


Emil Hempf, e 


Adreſſen 1255 Nr. 8321 in der 
119. Kundegaſſe 119. 


Expedition d. Zeitung erbeten. 


Ein Ober⸗Sekundaner 


des Gymnaſiums, wünſcht Nach- 
hilfeſtunden zu ertheilen. ZE 

Adreſſen unter Nr. 8305 in der 5 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


Ein Primaner 


wünſcht in den Ferien Nachhilfe⸗ 
ſtunden zu ertheilen. Adreſſen 
unter 8339 erbeten. 


Geſucht. 


1009,00 Laden mit Wohnung Prob häntengaſſe 11. 
000,00 4 Zimmer ꝛc. (Laden) 1 19 5 part. 
„00 4 Zimmer ꝛc. Holzmarkt 17, 1. Etage. 

730,00 4 Zimmer ꝛc. Gr. Wollwebergaſſe 2. 
750,00 3 Zimmer ꝛc. Hundegaſſe 49. 

750,00 8 Zimmer ꝛc. Bieferiat 43, 129980 

600,00 3 Zimmer ꝛc. Garten, Pfefferſtadt 50 Hart 
1200,00 4 Zimmer ꝛc. Saal-Etage, Langgalle 
450,00 3—4 Zimmer ze. Hundegaſſe 

450,00 4 Zimmer ꝛc. Gr. Mellmeberaalfe 1. 
250,00 2 Zimmer ıc. Pfefferſtadt 43, 


= 


> — 
—. 


Ich ee nur Bulner, 5 
Qualität und übernehme für 
deren Wirkſamkeit gegen 
Motten, Wanzen, Schwaben, 
Fliegen, Ameiſen und alle 
anderen Inſecten, welche radi⸗ 


hä 
Läglich wechſelndes Programm. 


Milchpeter. 


Montag, den 7. Juli: 


Großes Park⸗ Concert, 


ausgef. v. d. Kapelle d. 1. Leib - 


Wohin 
gehen 
wir heute? 


cal vertilgt ie je, Ben 

In Schachteln a 25 0,1 1 K, 1,50 AM und in Original- 
Blechbüchſen von 1,50 bis 25 a eitellungen nach außerhalb werden 
prompt und ohne Verpackungsſneſen effectuirt. Jede 950 


270,00 2 Zimmer, Garten ꝛc. Petershagen a. d. R. 29 


ür li trägt meine Firma. — ihr. 

ae 914 In ah Familie 1159 9155 Si ‚Zeue und rah e r 270,00 2 ne 4 und Garten ꝛc. Petershage Gib bonne den d l 
ädchen, im Alter v. 11 u. 13 Jahr. Stück von njeetenpulver-Zinktur, Motteneſſenz, 1 — 

. deren Serien Beni. in W ber gef. Mottenpulper, Motienpapier, Camphor, Naphtalin, Kienöl, mer 380,00 3 Zimmer 2c. Steinſchleuſe 3/4. Anfang 7 Uhr. — Entree 10 Pl. 


2 


Terpentinöl, Pfeffer, Vatſch er Schwaben pulver, 
Wanzen⸗Tinktur, unter Garantie der Wirkſamkeit empfiehlt 2 Dom 1. Auguft 73 Te nette 5 Penſionat für für 


Hermann Lietzaus "Sraniensurserftrahe 73, II. 


. 
Geeignete Räume, tüchtige Lehrkräfte, 8875 Erfahrun übte 
Ein höleener TE = Drogerie und Parfümerie, Lolzmarkt 1. Pale ae Kbrper ec vie mie ander, Emil Salomon, 
4 Mtr. hoch, 169 Quadrat- 77 5 Gef. Meldungen erbitte onbijouplat 10, II. bis 18. uli, Ankerſchmiedegaſſe Nr. 16/17, 
mtr. Grundfläche, an der Milchkannengaſſe 13 von da 25 Jeg ae 735 110 75 008 2— Bee — 


Offerten unter 8335 in der Ex⸗ 
pedition dieſer Jeitung erbeten. 


Langgaſſe 17 


lift eine 1996 zu vermiethen. 


Leipziger 
Singern 


Tivoli. 


An- und Verkäufe 
von Grund beſitz 


; Ein junger Mann 
ſucht per ſofort oder ſpäter als 


— 5 Weichſel beleg., z. Lager. Comtoiriſt oder Erpedient Stel. 91 e. Wohnung v, 3 gr. Zimmern, Berlin, Juni 1890, Druck und Ve 
1 0 2 wecken zu verm. R.Legans. lung. Adreſſen unter Nr. 8338 Hüche, Heller, Bobenraum u. gem. £ Regine Lion, von K. W. Ae Danzig. 
7 in der Exp. d. Ztg. erbeten. Trockenb. v. I. Okt. z. v. Näh. J. Et. Ir. Wollmann ſches Penfionat, Kierzu eine Beilage. 


3 on > 8 
cn verboten., | 


Die Ur-Urgropmsiier, 
Von Wilhelm Rohlis. 


Mein Freund und ich ſaßen eines Abends in 
deſſen gemüthlicher Wohnſtube bei einem Glaſe 
Grog. Die Kängelampe warf ihren Schein über 
den runden Tiſch, an dem die junge Kausfrau mit 
den feinen, geiſtreichen Zügen und den weißen 
ſchlanken Händen emſig mit dem Kusbeſſern von 
verſchiedenen Wäſchegegenſtänden beſchäftigt war. 
Aus dem anſtoßenden Kinderzimmer drang ge⸗ 
dämpfter Lärm, Lachen und Rufen zu uns her- | 
über, — man hatte ſo recht das Gefühl, ſich 
innerhalb der vier Wände eines traulichen 

Familienheims zu befinden. 5 
Draußen tobte ein förmlicher Orkan, der über 

die ſtille Straße hinfegte, an den Fenſterſcheiben 

und läden rüttelte und von Zeit zu Zeit derartig 
aufheulte, daß mein Freund und ich uns unmill- 
kürlich anſahen, einen tiefen Zug aus unjeren 

Cigaretten thaten, nach den Zenftern hinſtarrten, 

um dann wieder in unſeren früheren Zuſtand 

angenehmer Indolenz zu verfallen. 
„Seid Ihr heute Abend amüſant“, ſagte die 

Frau meines Sreundes, indem ſie ihre Nadel 

aufs neue einfädelte. 

„Wir befinden uns hier ſo wohl, mein Schatz! 
Wir ſitzen ſo traulich beiſammen und freuen uns 
über dein ſüßes Geſichtchen!“ 

„Für ſolche Complimente habe ich kein Ver- 
ſtändniß!“ erwiderte Frau Marie trocken. „Kannſt 
du dir nicht etwas Beſſeres ausdenken?“ 

„Ich weiß wirklich nichts Beſſeres!“ 

Wir verfielen wieder in unſere Gedanken. 

„Mein Gott, Heinrich“, rief Frau Marie plötz⸗ 
lich, „jetzt ſchläfſt du wohl gar!“ 

Er richtete ſich haſtig auf: 

„Wie beliebt? Ich ſollte geſchlafen haben?“ 

„Du hatteſt wenigſtens die Augen geſchloſſen.“ 

„Dann betrachtete ich mich nur ein wenig von 
inwendig, Schatz!“ 

Mu“, ſagte Frau Marie und faßte nach ihrem 
Zeigefinger. „Da habe ich mich geſtochen! 
Daran iſt einzig und allein dein ſchlechter Witz 
Schuld!“ 

„So? Ich fand den Witz doch ganz fein!“ 

„ein? Nein, mein Freund, fein biſt du nur 

einmal in deinem Leben geweſen!“ f 

Er lachte, ſtand auf und ging im Zimmer auf 

und nieder: | 

„Ja, das war eine köſtliche Geſchichte!“ 

„Was für eine war denn das? Laß ſie mich 

einmal hören!“ a 

„Habe ich dir niemals die Geſchichte von meiner 
Ur-Urgroßmutter erzählt?“ 

„Nein“, erwiderte ich, die Kand vor den Mund 
haltend. a 

„Dann ſollſt du fie hören!” 

Frau Marie lächelte ſchelmiſch über ihrer Arbeit, 
und während ihre fleißige Nadel unermüdlich 
durch die weiße Leinwand flog, begann ihr Gatte, 
im Zimmer auf- und abſchreitend, zu erzählen: 


„Wie du weißt, ſtamme ich aus einer ſehr ge⸗ 


bildeten, aber armen Familie. Wir erhielten eine 
vorzügliche Erziehung; das war aber auch alles. 
Wenn wir in der Welt vorwärtskommen wollten, 
To mußten wir ſelber dafür ſorgen. Ich wollte ab- 
jolut ſtudiren, hatte das Glück, einige Stipendien zu 
erhalten, und kämpfte mich mit Sparſamkeit und 
Fleiß denn auch glücklich bis zum Advocaten- 
examen durch, das ich mit Auszeichnung beſtand. 
Nun erhielt ich einen Platz bei einem angeſehenen 
Rechtsanwalt der Hauptſtadt, wo ich mir die 
nöthige praktiſche Ausbildung aneignete. Als die 
hierzu erforderliche Zeit verſtrichen war, ließ ich 
mich als Advocat und Notar in dieſem guten 

Städtchen nieder. 

„Sreilid gab es hier Advocaten genug; aber 
du weißt, ein altes Sprüchwort ſagt: „Je mehr 
Advocaten, deſto mehr Prozeſſe!“ Ich hatte im 
Anfang nur wenig zu thun, tröſtete mich aber 
damit, daß aller Anfang ſchwer ſei. 

„Ich hielt es für praktiſch, mich an dem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Leben des Städichens zu betheiligen, 
und machte die nöthigen Beſuche. Mein ein- 
nehmendes Auftreten khennſt du ja! Man war 
hier freilich ſehr ariſtokratiſch, es lagen ein paar 
große adelige Güter in der Nähe der Stadt, und 


blieb vor ſeiner Gattin ſtehen, 


N 


Son 


tag, 6 


Juli 


1890. 


die Beamten des Städtchens waren zufälliger⸗ 
weiſe alle mehr oder weniger mit Ahnen ver- 
ſehen. Trotzdem lud man mich zuweilen zu einem 
Diner ein und benutzte mich häufig als Tanzbein. 

„In den feinen Kreiſen herrſchte ein äußerſt 
vornehmer Ton. Man ſprach vom Hof, von 
adeligen Berbindungen und Bekanntſchaften und 
nahm großen Anſtoß an den demohratiſchen 
Tendenzen der modernen Zeit. Alles ging nach 
Rung und Würden. Bei Tiſche ſaß der Graf 


obenan, dann folgten der Landrath und der 
| Sammerjunker, 


der Bürgermeiſter, der Poſt⸗ 
director ꝛc. ꝛc., bis ich ſchließlich ganz unten am 
Ende der Tafel meinen Platz fand. 

„Ich war damals noch ſehr jung, voller Lebens- 
luft und ohne alle Vorurtheile. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß ich mich weidlich über dieſe be⸗ 
ſchränkten Anſichten ärgerte; was aber vermochte 
ich gegen die Etiquette! Ich mußte mich entweder 
in die Berhältniſſe finden oder auf den geſelligen 


Verkehr verzichten. Und ich hatte allen Grund, 


das Erſtere zu thun.“ 

Frau Marie räuſperte ſich ganz leiſe. 

„War das etwa verkehrt?“ fragte mein Freund. 
„Ein junger Anfänger, wie ich es damals war, 
muß wirklich die Gelegenheit ergreifen, wo ſie 
ſich findet! Alſo ſuchte ich mich in die Berhältniſſe 
zu fügen, und es ging bald weit beſſer, als ich 
gedacht hatte.“ 

Der Erzähler ſchwieg einen Augenblick und 
ſie mit einem 
glücklichen Lächeln betrachtend. 

„Der Bürgermeiſter hatte eine Tochter, ein ent- 
zückendes kleines Geſchöpf, das zu Tiſch zu führen 
ich häufiger die Ehre hatte. Wie war ſie ſchön 
und anmuthig und lieblich — — “ 

„Die nähere Beſchreibung, glaube ich, kannſt 
du dir ſchenken, Heinrich“, ſagte Frau Marie mit 
leichtem Erröthen. 

Er lachte, nahm ihren Kopf zwiſchen beide 
Kände und küßte ſie auf den Mund: 

„Biſt du eiferſüchtig auf das junge Mädchen, 


Schatz? Ich verſichere dich, du haſt keinen Grung 


dazu! Meine Frau iſt noch viel ſchöner, viel ent- 
zückender.“ 

„Pfui, Heinrich, du biſt garnicht fein! Es iſt 
wirklich unpaſſend, wenn ein Mann ſeine Frau 
in Gegenwart anderer liebkoſt oder lobpreiſt!“ 
unterbrach ſie ihn mit ſchelmiſchem Lächeln. 

„Das Fräulein war aber fein!“ fuhr er fort. 
„Welch' ein Auftreten! Welche Haltung! Und dann 
hatte ſie eine Art und Weiſe, gnädig zu ſein, die 
ganz unbezahlbar war. Die ſchönen Augen konnten 
ſo kühl und vornehm blicken, daß es Einem den 
Rücken eiskalt herunterlief!“ 

„Dein Freund langweilt ſich ſicher bei dieſer 
Erzählung, Heinrich!“ 

Ich proteſtirte eifrig. 

„Alſo zur Sache!“ fuhr er fort. „Ich verliebte 
mich in die junge Dame, konnte aber über ihre Ge⸗ 
fühle nicht ſo recht ins Reine kommen. Ich machte 
alle Qualen durch, die ein Liebender zu erleiden hat, 
und ſann und ſann, ob ſie mich wohl liebe, und ob 


den vielen Ahnen. Ich kannte kaum meinen Groß- 
vater, den wohlemeritirten Gymnaſialdirector. Der 
Bürgermeiſter war weit vornehmer; ſobald man ia 
ſeine Stube trat, ward man von tiefer Ehrfurcht 
erfüllt bei dem Anblick der zahlreichen Oel- 
gemälde in breiten, vergoldeten Rahmen, welche 
feine Eltern, Großeltern, Ur-, Ur-Ur-, Ur-Ur-Ur- 
großeltern, ja noch mehrere weiter zurückliegende 
Generationen vorſtellten Und wenn der Bürger- 
meiſter durch die Zimmer ging, einen Streifblick 


zu den Ahnherren hinaufſendend und bei der 


geringſten Veranlaſſung bereit, von den großen 


und guten Handlungen derſelben zu erzählen, — 


da fühlte man ſich wie ein unbedeutendes Nichts 
und hatte faſt eine Empfindung, als habe man 
ſelber niemals Vorfahren beſeſſen! 

„Dies Alles bedrückte mich, und ich ſann nach, 
ob ich denn garnicht im Stande ſei, den guten 
Leuten durch irgend etwas zu imponiren. Da 
kam mir plötzlich eine Idee, ziemlich jugendlich 
und übermüthig war ſie zwar, aber wenn man 
jung iſt, nimmt man es nicht ſo genau. 


„Sch hatte mich ſchon lange mit dem Gedanken 


getragen, als Erwiderung für die zahlreichen 


der Here Pana und die Frau Mama wohl „Ja“] Wed gelafien wird. 
ſagen würden. Am meiſten fürchtete ich mich vor 5 920 
die Tanten und Onkels über den Thüren, 


re 


Es ſollte ein kleines, elegantes dejeuner dina- 
toire fein, ſehr fein, ſehr correct; nur die ersme 
de la creme wollte ich einladen, damit keine 
Disharmonie entſtehen könne. Dies Zeſt ſollte zu 
Ehren der Einweihung meiner Bildergalerie ftatt- 
finden, ich beabſichtigte nämlich, meine ſämmt⸗ 
lichen „Vorfahren“ aufzuhängen. 

„Wenn alle Anderen Vorfahren hatten, warum 
ſollte dies mir denn verſagt jein? und wenn ich 
keine hatte, jo konnte ich mir ja welche verſchaffen! 

„Alſo, eines ſchönen Tages ſammelte ich meine 
ganze Baarſchaft zuſammen, löſte ein Billet und 
fuhr nach der Hauptſtadt. Aus meiner Studenten- 
zeit wußte ich ganz gut mit Trödlern und Pfand⸗ 
leihern Beſcheid, daher brauchte ich mich nicht lange 
zu orientiren. Eine vollſtändige Ahnengalerie 
wollte ich haben — dem Bürgermeiſter fehlte, ſo 
weit ich mich erinnerte, eine Urgroßmutter — meine 
Sammlung ſollte viele Generationen weiter zurück⸗ 
gehen. Den letzten würdigen Herrn hatte ich mir 
in Panzer und Schild vorgeſtellt oder als alten 
Kaufherrn mit ſteifer Perrücke, darüber war ich 
mir nicht ganz einig. 

„Die Arbeit war ſchwieriger, als ich gedacht hatte, 
es war nicht ſo ganz leicht, die Bilder zuſammen 
zu bekommen. Mehrere Tage lang lief ich von 
einem Trödlerkeller in den anderen und bewegte 
mich zwiſchen Knochen und alten Lumpen. Wenn 
ein Theil ſtimmte, ſo war ſicher etwas anderes 
nicht in Einklang zu bringen, ich mußte wie ein 
Schießhund aufpaſſen, daß man mir nicht 
irgend einen alten Derfflinger, eine Markgräfin 
oder einen Nationalhelden in die Hand ſtechte, 
und dann mußte eine gewiſſe Reihenfolge in den 
Trachten inne gehalten werden, hier und dort 
mußte eine charakteriſtiſche Naſe fein, die auf 
anderen Bildern wieder zu finden war. Als die 
Sonne zum dritten Male unterging, hatte ich ein 


Dutzend Gemälde geſammelt, die an und für ſich 


gewiß keine Meiſterſtücke waren, die aber ihren 
Zweck erfüllten. Die Sammlung war durchaus 
nicht übel, ich hatte außer den directen Ahnen 
noch ein paar Tanten und Großonkels mitge- 
nommen, ſowie ein beſonders gut gemaltes Bild, 
das ich als zweite Frau meines Ur⸗Urgroßvaters 
auszugeben gedachte. 

„Ein Vergolder mußte in aller Eile einige Re- 
paraturen vornehmen, dann ließ ich meine Ahnen 
ſehr ſorgfältig verpacken und machte mich auf den 
Rückweg. 

„Zu Haufe angekommen, ſandte ich meine Ein- 
ladungen aus, die mit Herablaſſung angenommen 
de Und nun ging's an das Aufhängen der 

ilder. 

„Meine Wohnung beſtand aus Schlafſtube, 
Speiſezimmer und dem Salon, der mir als 
Arbeitszimmer diente. Da alle Stuben geräumig 
waren, hatte ich reichlich Platz an den Wänden 
für meine Schätze. Während ich ſie paarte und 
aufhängte, war ich ausgelaſſen wie ein junges 
Füllen, das im Frühling zum erſten Mal auf die 


„Die 


die nächſten Verwandten wurden pa⸗ 
er großen Wand des Salons aufge 


und 
meine Ur-Ur-Stiefgroßmutter erhielt einen Platz 
über dem Buffet im Speiſezimmmer. Im Salon 
war nämlich kein Platz mehr, und dort nahm ſie 
ſich vorzüglich aus. 

„Der große Tag kam heran. Meine Wohnung 
ſtrahlte in feſtlichem Schmuck. Als ich in den 
Salon trat. mußte ich ſelber über das Gepräge 
von Pornehmheit und Solidität ſtaunen, das 
meine lieben Vorfahren mit ſich gebracht hatten. 
„om ſchwarzen Diplomatenfrak, das Monocle 
kokett an einem breiten Bande, empfing ich meine 
Gäſte, von denen noch keiner früher in meiner 
Wohnung geweſen war. 

„Zuerſt kam der Poſtdirector. Er war ſelber 
nicht adelig, hatte aber großes Intereſſe für den 
Adel, ohne jedoch jo bewandert in den Stamm- 
bäumen zu ſein wie der Bürgermeiſter. In Folge 
deſſen ließ er ſich nicht weiter auf die Details 
ein, rieb aber überraſcht die Hände, als er in 
den Salon trat, ſtand ſtill und blickte ſich nach 
allen Seiten um. 

„„Mein Gott, welch eine Bilderſammlung Sie 


— 


Aus Berlin. 


Die hübſche und reich ausgeſtattete Zeſtzeitung 
für das zehnte deutſche Bundesſchießen bringt in 
ihrer erſten Nummer einen humoriſtiſchen Artikel | 
aus Julius Stettengheims Jeder. In demſelben 
überläßt dieſer es dem „bewährten Ariegsbericht- 
erſtatter Wippchen“, das Wort zu führen und 
das in Ausſicht ſtehende Zeit zu ſchildern. 
Wippchens ahnungsvolles Dichter gemüth findet fi) 
auch brillant damit ab und thut das in der von 
ihm unzertrennlichen und ergötzlichen Art, er 
ſagt: „Die Stadt ſchäume von Gäſten über, und 
der Fremdenſtrom haue über alle Schienenſtränge, 
in keinem Kotel ſei mehr der Apfel zu 
finden, der zur Erde fallen könne, und 
er kenne kaum einen Schützen, der nicht nach 
Berlin geeilt ſei; wie das enden ſolle, das wiſſe 
er gleichfalls nicht. Er ſelbſt habe einem Kutſcher 
eines der beiten exiſtirenden Trinkgelder ver- | 
ſprochen, wenn er ihm den freien Himmel, unter 
dem er doch nicht bleiben könne, vom Halſe 
ſchaffe.“ — — In dieſem launigen Ton ſpricht der 
Humoriſt weiter über den in der That enormen 
Sremdenzudrang. 

Berlin iſt jetzt ſchon, ein paar Tage vor dem 
Jeſt, bereits ganz Schützenfeſtſtadt. Obwohl am 
vergangenen Sonntag der eigentliche Feſtplatz 
noch ganz unvollendet war, wurde er doch von 
über 40 000 Menſchen beſucht. In den Straßen 
begegnet man überall Geſtalten, die offenbar nicht 
aus „hiefiger Gegend“ find, die ſich aber alle ge- 
fallen laſſen müſſen, daß man ſie für Bundesſchützen 
hält, allerdings unter dieſen Fremdlingen eine 
Menge, die, wie die Tiroler mit ihren Loden- 
jacken, keinen Zweifel an ihrer Schützenange⸗ 
hörigkeit zulaſſen. Auch eine Menge muſikaliſcher 
Kräfte der verſchiedenſten Arten finden ſich in 
Begleitung der Schützen. den Wienern hat ſich 
das Waldhorn-Octett aus der kaiſerl. Hofoper 
beigeſellt. Die meiſten der Muſici veranftalten 
Extra-Concerte, die dann eine ſtarke Anziehungs⸗ 


gemeldeten Extrazügen, 


| kraft in den verſchiedenen Sommer- und Ver- 


gnügungslokalen ausüben. 
Der unaufhörliche Regen hat auf dem Feitplat 


bedeutenden Schaden verurſacht, er hat den 
Boden derart aufgeweicht, daß zu feiner Be- 
feſtigung beſondere Maßregeln angewendet 


werden müſſen; beſonders das Gewitter und der 
orkanartige Sturm am Donnerſtag Nachmittag 
haben gewaltige Verwüſtungen auf dem Zeſt⸗ 
platze angerichtet. Ein Troſt iſt es, daß Prof. 


[Falb gutes Wetter für die eigentlichen Feſttage in 


Kusſicht geſtellt hat. Die Bauten ſind nahezu 
vollendet. Bei dem Gabentempel, für den man 
beträchtliche Dimenſionen angenommen hat, be- 
ginnt das Lied vom „Nichtausreichen“, das ſich 
bei dieſem Schützenfefſt wohl noch öfter wieder⸗ 
holen dürfte. Die Ehrengaben ſind ins Unend⸗ 
liche gewachſen. Der Verein Berliner Wirthe und 
Hotelbeſitzer — dem durch dieſes Feſt wohl die 
meiſten Roſen erblühen — hat auch einen Ehren⸗ 
preis geſtiftet. 

Am Sonnabend, den 5. Juli, wird es lebhaft 
auf dem Anhalter Bahnhof werden, wo ein großer 


Theil der Italiener, Oeſterreicher und Baiern ein- 


trifft; auch auf allen übrigen Bahnhöfen wird es 
trubulös hergehen. Man iſt geſonnen, den 40 an- 
, die hauptſächlich am 
Sonnabend anlangen, überall einen muſtkaliſchen 
Empfang zu bereiten und die Empfangs⸗Comités 
werden an dieſem Nachmittag die Bahnhöfe nicht 
mehr verlaſſen. Zunächſt ziehen „alle Mann“ 
nach dem Rathhaus — wo eigens ein großer 
Raum zur Bewahrung der Fahnen geſchaffen iſt — 
um dort ihre Fahnen abzugeben. 

Die „Vogelwieſe“ macht mittlerweile gute Ge- 
ſchäfte mit all ihren Jahrmarkts - Gehens- 
würdigkeiten oder vielmehr nicht Sehenswürdig⸗ 
keiten, zu denen man doch entſchieden die dreſſirten 
Flöhe, die magnetiſchen Aale, die dicken „Damen“ 
und den hier wieder auftauchenden Block und das 
Richtſchwert des ehemaligen Scharfrichters Krauts 
rechnen darf. Warum die Polizei die Inconſequenz 
begangen hat, nachdem ſie in correcter Weiſe dieſe 


Gegenſtände aus dem Dftend-Theater verwieſen, 
hier ihr Wiedererſcheinen zu geſtatten, iſt nicht 
recht verſtändlich. 

Nicht die kommenden Bundesſchützen allein 
find es, welche augenblicklich den koloſſalen 
Trubel, der auf den Bahnhöfen herrſcht, veran- 
laſſen, ſondern auch die mit Kind und Kegel in 
die Sommerfriſche ziehenden Großſtädter oder 
vielmehr Großſtädterinnen, denn dieſe find es in 
den weitaus zahlreicheren Fällen. Höchſt amüſant 
iſt es, „dem Kampf mit dem Object“ zuzuſchauen, 
der hier gefochten wird, ehe ein ſolcher Zug, mit 
dem hunderte des Reiſens ungewohnte Leute 
befördert werden, glücklich aus der Halle ge- 
aufen iſt. Da iſt z. B. ein junges, bildhübſches 
Mädchen; der feſche Reiſehut auf dem nied- 
lichen blonden Köpfchen ſteht ihr allerliebſt; 
keck nimmt ſich der ſchräg übergeſchnallte 
Plaid aus, elaſtiſch und ſich vollſtändig des vor- 
theilhaften Eindrucks bewußt, den ihre niedliche 
Erſcheinung hervorbringt, ſchreitet ſie hinter dem 
rieſigen vom Dienſtmanne keuchend zur Waage 
geſchleppten Koffer her, die behäbige, rundliche 
Mama folgt den Beiden langſam nach. Das 
blonde Töchterlein verſtändigt die Mutter durch 
einen Wink und ſchreitet zum Schalter, um die 
Billette zu nehmen. Mit einem energiſchen Ruck 
ſchiebt ſie den Plaid zur Seite, um das 
Portemonnaie aus der Taſche zu holen, aber, 
oh weh — aus dem Plaid rutſcht eine Flaſche 
heraus und fällt klirrend zur Erde. Eine 
hellbraune Zluih, der Morgenkaffee der Damen, 
ergießt ſich über all die blankgepußten 
Stiefel der am Schalter Wartenden. Klle Keckheit 
in der Haltung des niedlichen Perſönchens iſt da⸗ 
hin. Einer anderen Dame wird durch den vor- 
ſtehenden Beſchlag eines an ihr vorübergetragenen 
Koffers in den neuen Staubmantel ein rieſiges 
Loch geriſſen; einem kleinen Jungen bricht die 
Kirſchen enthaltende Papierdüte entzwei, die 
Früchte rollen in den Staub, der kleine Kerl 
fängt fürchterlich an zu ſchreien und be⸗ 
kommt einen Stickhuſtenanfall. der Stickhuſten 


Einladungen des Winters ein Zrühftück zu geben. 


® Ben Laden Seh) see: ich 1 mir 
eine große Familie zugelegt, der ich mich nicht ſo 
ohne weten weder entiebigen kon in? 


da haben!“ ſagte er. „Was für Menſchen find 
das eigentlich? 

„Im ſelben Augenblick wurde mir das Ueber⸗ 
iriebene meiner Sammlung klar, ich war ver⸗ 
wirrt und ſtammelte nur mit Mühe: 

,Das ſind meine Vorfahren.“ 

„Eine ſeltene Sammlung“, meinte er, „ſelten 

reichhaltig.“ 
„Ich faßte Muth, ging mit ihm umher und 
übte mich, indem ich ihm eine Erklärung über 
die einzelnen Perſonen gab; und bei jeder Lüge, 
die ich ausſprach, wurde mir der Uebermuth, 
den ich begangen, klarer und klarer. Aber da 
ich einmal A geſagt hatte, blieb mir nichts anderes 
übrig, als B zu ſagen. 

„Als der Bürgermeiſter eintrat, ſtutzte er. Er 
begrüßte die Anweſenden auf das liebens⸗ 
würdigſte und unterhielt ſich auch ſehr herab- 
laſſend, fein Herz aber hing an der Wand. Er 
war unruhig, ſeine Naſenlöcher erweiterten ſich 
wie bei einem Wilden, der Menſchenfleiſch riecht. 
Endlich erhob er ſich und zeigte auf die Bilder: 

„„Eine ſchöne Sammlung; alte Gemälde — 
Porträts?“ 

gi,Es find meine geſammelten Werke, Kerr 
Bürgermeiſter, meine Familie, ſo weit wir ſie 
verfolgen können.“ i 

„Ah! Sit die Sammlung vollſtändig?“ 

. „Bollkommen“, erwiderte ich ſtolz, bemerkte 
jedoch im ſelben Augenblick, daß ſein Antlitz ſich 
verfinſterte. Er wandte ſich mit leichtem Achſel⸗ 
zucken ab und nahm in einem Lehnſtuhl Platz. 

-&reilich, das iſt ſchön, ſehr intereſſant. Mir 
fehlt, wie Sie wiſſen, meine Urgroßmutter, leider iſt 
es mir nicht möglich geweſen, zu entdecken, wo ſie 
geblieben iſt, gemalt wurde ſie. der Mann war 
Miniſter, ein Sohn des berühmten Generals, 
der erſte Mann des Landes. Was war Ihr Ur- 


großvater, Herr Rechtsanwalt?“ 


„Es lief mir eiskalt den Rücken hinab. Da war 
ich ſchön angekommen. Hätten mir doch einige 
Ahnen in der langen Kette gefehlt. Ich verfluchte 
N Dummheit und antwortete in demüthigem 

one: 

„„Wohl iſt meine Sammlung intereſſant, meine 
Vorfahren waren alle äußerſt reſpectable Männer 
und Frauen, aber doch nur einfache Bürgersleute. 
Es iſt natürlich ganz etwas anderes, wenn die 
Ahnen von Adel waren und hohe Stellungen und 
Remter bekleideten.“ 

Ach“, erwiderte der Bürgermeiſter ge⸗ 
ſchmeichelt, „alle Menſchen find ja gleich gut, ob- 
wohl ich nicht leugnen will —““ 

„Hör einmal, Heinrich“, unterbrach Frau Marie 
die Erzählung ihrer Mannes in ziemlich ſcharfem 
Ton, „ein wenig mehr Pietät würde dich ganz 
gut kleiden, — glaubſt du nicht auch?“ 

„Derzeih, Marie, wenn ich ein wenig über- 
treibe, nun will ich ſchnell zum Schluß kommen! 

„Kurz und gut, die Geſellſchaft nahm am Früh- 
ſtückstiſch Platz und ich war durchaus nicht in 
roſigſter Laune. Mein verrückter Einfall hatte 
nicht den gewünſchten Erfolg gehabt, mich aber 


„ Uli 
ſah ein, daß man hinter meine Schliche kommen 
müſſe. Ich hätte mir ja auch denken können, 
daß ein Bürgerlicher ein Bürgerlicher bliebe, 
fand wenn er den ganzen Tag auf dem Kopfe 

ände. 

„Der Bürgermeiſter ſaß mit dem Rücken nach 
dem Buffet, ſo daß er durch die weitgeöffneten 
Thüren des Salons die ganze Galerie vor Augen 
hatte. Ich hatte ihm dadurch imponiren wollen 
und mußte nun zu meiner Verzweiflung einſehen, 
daß die Geliebte mir durch dieſe Unklugheit ferner 
gerückt war denn je. 

„Da erhob der Kammerjunker, der dem Bürger- 
meiſter gegenüber ſaß, plötzlich die Hand und 
zeigte auf meine Ur-Ur⸗Stief- Großmutter, die 
über dem Buffet hing. 

„Merkwürdig, Herr Bürgermeiſter, welche Aehn- 
lichkeit Sie mit der alten Dame dort oben haben.“ 
ino?“ ſagte der Bürgermeiſter, drehte ſich halb 
um und warf einen flüchtigen Blick auf das Bild. 

„Von allen Seiten betrachtete man nun die alte 
Dame, ſah abwechſelnd ſie und den Bürgermeiſter 
an, bis dieſer zuletzt ganz ärgerlich wurde. Er 
r rr e r N 


plagt die Kinder in Berlin in dieſem Jahre mit einer 
außergewöhnlichenartnäckigkeit. Das einzige Mittel, 
friſche Luft, wenden denn auch alle Mütter an, 
und auf jedem öffentlichen Platz und Garten be⸗ 
gegnet man den geplagten „Würmern“; auch der 
zoologiſche Garten, der beliebteſte und zahlreichſt 
beſuchte Dergnügungsort des eleganten Weſtend, 
macht hiervon keine Ausnahme. 

Der zoologiſche Garten hat trotz der regneri- 
ſchen Witterung ein beſonderes Glück mit ſeinem 
großen Vogelhaus gehabt. Das Wetter hat unter 
der jungen Brut der ſüdlichen Vögel keinen 
Schaden angerichtet. die Jungen der beiden 
großen Silberreiher ſind bereits flügge, die der 
kleinen ſteigen mit ihren langen Beinchen eben- 
falls höchſt gravitätiſch zwiſchen den anderen Bogel- 
familien umher. In dem in dieſem Sommer ſo 
ungewöhnlich friſchen und ſtaubloſen Grün 
ſitzt und leuchtet daraus hervor wie eine roth- 
glühende Laterne der ſcharlachrothe Ibis, deſſen 
beide Zungen noch im Neſt ſind. Die zahlreichſte 
Nachkommenſchaft haben jedoch die Nachtreiher, 
die ganz vorzüglich im zoologiſchen Garten ge⸗ 
deihen. Im vorigen Jahre hat der Garten davon 
50 Exemplare an eine Federhandlung abgeben 
können. 5 

Die Sommeroper bei Kroll iſt vollſtändig un⸗ 
abhängig von allen Witterungseinflüſſen; jeden 
Abend iſt der Saal gefüllt. Marzella Sembrich 
iſt leider fort, aber Herr Bötel iſt wieder da. Er 
trat am Mittwoch als „Troubadour“ auf 
und wurde mit Wärme empfangen. die Arie 
im dritten Akt mußte er dreimal wiederholen; 
das Publikum hat nun einmal eine unbändige 
Freude an dem hohen C, das es nie genug zu 
hören bekommen kann. Ganz vorzüglich bei 
Stimme war Frau Heink als Azucena, ihr Spiel 
wie immer vorzüglich; das Ganze war über- 
haupt eine vortreffliche Vorſtellung, denn auch 
Frau Hadinger als Leonore leiſtete Gutes. Auch 
Herr Demuth, der den Grafen Luna ſang, fand 
eine freundliche Aufnahme. 


erhob ſich, wandte fih um, febte fein Pincenez 

auf und betrachtete das Gemälde. 

„Anfänglich ſtarrte er es mit großer Ueberlegen⸗ 
heit an, dann wurden feine Züge ernſter, er ſetzte 
das Glas feſter auf die Naſe, wurde bleicher und 
bleicher und fragte endlich mit zitternder Stimme: 

„„Wen ftellt das Gemälde vor, Kerr Rechts- 
anwalt?“ 

„„So viel ich weiß, die zweite Frau meines Ur- 

Urgroßvaters. Perſönlich war mir die Dame nicht 
bekannt.“ 

„Ein äußerft ariſtokratiſcher Blick brachte mich 

zur Beſinnung. Der Bürgermeiſter betrachtete das 

Bild nochmals, wir alle thaten das Gleiche, es 

war nicht zu leugnen, eine unverkennbare Familien- 

ähnlichkeit war vorhanden. 5 

„„Wenn Sie Ihrer Sache nicht ſo gewiß wären,“ 
an vie der Bürgermeiſter, „ſo würde ich glauben, 
daß dies meine eigene Urgroßmutter iſt.“ 

„Da ging mir plötzlich ein Licht auf, dies war 
wirklich die Urgroßmutter des Bürgermeiſters! 
Es unterlag keinem Zweifel, und augenblicklich 
erkannte ich mit echtem Advokaten-Genie, wie die 
Sache anzugreifen ſei. Ich war ſelber weit be- 
wegter, als mein lieber Schwiegervater in spe, 
nahm mich aber zuſammen und bemerkte mit der 
größten Ruhe: . 

„„Ich kann keine Garantie dafür übernehmen, 
wer es iſt; ich habe die Jamilienporträts mit 
großer Mühe von verſchiedenen Mitgliedern unſerer 
großen Familie zuſammen geſammelt; von wem 


- ich die einzelnen Bilder habe, kann ich im Augen⸗ 


blick nicht ſagen.“ 

„Das war eine unverſchämte Lüge, denn ich 
entſann mich ganz genau, dies Bild von einem 
Trödler in der Brunnenſtraße gekauft zu haben. 

„„WMünſcht der Herr Bürgermeiſter die Dame 
näher in Kugenſchein zu nehmen?“ fragte ich, 
„dann kann ich ſie von der Wand nehmen.“ 

buch, ja, lieber Herr Rechtsanwalt! Laſſen 
Sie mich das Bild einmal ganz in der Nähe be- 
trachten?“ 

„Wir vergaßen ſämmtlich unfer feines Dejeuner, 
ſprangen auf das Büffet, ſtießen eine Menge Gläſer 
um und zerbrachen ein halbes Dutzend Taſſen, 
bekamen das Bild aber glücklich von der Wand. 
Es wurde auf einen Stuhl in die günſtigſte Be- 
leuchtung geſtellt, und der Bürgermeiſter unter⸗ 
ſuchte es näher. ' 

„Er wurde immer erregter. 


„„Kommen Sie einmal her“, ſagte er plötztich 


zu mir, „ſehen Sie, hier in der Ecke, was für 
ein Namenszug iſt das?“ 

„Ich dechiffrirte es, „C. v. M.“ las ich. 

„„Natürlich“, rief er, „natürlich. Das iſt der- 
ſelbe Maler, der meinen Urgroßvater gemalt hat. 
Das iſt doch eine merkwürdige Geſchichte! Wie in 
aller Welt find Sie nur zu dem Bilde gelangt, 
wodurch wollen Sie beweiſen, daß dieſe Dame die 
zweite Frau Ihres Ur-Urgroßvaters geweſen iſt?“ 

„„Ich fürchte, ich kann keine anderen Beweiſe 


ſchaffen, als die Tradition“, erwiderte ich. „Ich 


halte es ſelber durchaus nicht für unmöglich, daß 
ſie die Urgroßmutter des Herrn Bürgermeiſters 
geweſen iſt, da die Identität ſich nicht feſtſtellen 
läßt. Das Bild kann ja 3. B. von meinem Ur- 
großvater gekauft ſein!“ 

„Wieder und wieder betrachtete der Bürger- 
meiſter das Gemälde, unterſuchte es von allen 
Seilen und fand ſteis neue Beweiſe für feine 
Annahme; auch der Rahmen war derſelbe wie 
der bei dem Bilde ſeines Urgroßvaters. 


Ich habe zu Kauſe eine alte Zeichnung, die 


1 55 ed ier pt darſtellt“ ſagte er, 

die nur hier hätte!“ 

„„Wenn der Herr Bürgermeiſter es geftattet, 
werde ich ſie holen laſſen. Wäre es nicht das 
Richtigſte, wenn wir Ihre Frau Gemahlin und 
Ihr Fräulein Tochter bitten ließen, ſich hierher 
zu bemühen? Vielleicht würde es die Damen inter- 
eſſiren, das Gemälde zu ſehen.“ 

„Er fand das richtig, hatte im übrigen nur 
Sinn für das Bild, und als ſeine Frau und ſeine 

Tochter ſich mit der Zeichnung einfanden, ſtellte 

es ſich heraus, daß feine Annahme begründet ge- 

weſen war. Er wurde von Minute zu Minute 
verwirrter und wußte offenbar nicht, wie er die 

Sache angreifen folle. 

„„Lieber Herr Rechtsanwalt“, ſagte er endlich, 

„meine Urgroßmutter befindet ſich in Ihrem 


Beſitz, ich weiß wirklich nicht — hat das Bild 
70 für Sie? — Sie wiſſen, meine Samm 
ung — —“ ’ 


„Lieber Herr Bürgermeiſter“, erwiderte ich, 

mir ein Herz faſſend, indem ich tief aufathmete 
und mir bei meinen heimgegangenen Ahnen 
Muth holte, „lieber Herr Bürgermeiſter, Ihre 
Urgroßmutter iſt in meinem Beſitz und meine 
Geliebte iſt in Ihrem Beſitz, was meinen Sie, 
wenn wir tauſchten?“ 
„sh ſchaute die kleine ſtolze Schöne an, die bis 
über die Ohren erröthete und den Arm der 
Mutter ergriff. Es entſtand ein tiefes Schweigen 
im Zimmer, ich fühlte, daß ich abermals eine 
Dummheit begangen hatte. Ich ließ mich jedoch 
nicht beirren, ſondern fuhr fort: 

„Verzeihen Sie, daß ich mich von meinen Ge⸗ 
fühlen hinreißen ließ; Sie werden mich aber ver- 
ſtehen, wenn ich jetzt um die Hand Ihrer Tochter 
anhalte. Gnädiges Fräulein, wollen Sie mir ein 
Recht geben, darum zu bitten?“ 

„Dann ergriff ich ihre Hand, und fie entzog ſie 
mir nicht. Der Alte war natürlich im Anfang 
fehr zurückhaltend; feine Einwilligung erhieſt ich 
aber trotzdem, und ich bin feſt überzeugt, daß ich 
dies niemandem anders zu verdanken habe, als 
der zweiten Frau meines Ur-Urgroßvaters.“ 


(Nachdruck verboten.) 


Petersburg im Sommer. 
Bon J. Norden. 

Der Ausländer will es nicht glauben, daß die 
Newareſidenz nie ſo ſchön, glänzend und reich iſt 
an wechſelvollen bunten Lebensbildern, wie gerade 
in der Zeit, wo die Eishülle der Newa die ſtärkſte 
Dichtigkeit erreicht. Sollten die klimatiſchen Rück⸗ 
ſichten den Ausſchlag geben, gerade die Sommer- 
zeit zu einem Beſuche unſerer Metropole zu 
wählen, jo machen die Reiſenden die Rechnung 
ohne den Wirth: wie wir im Winter mitunter 
wochenlang keine Schlittenbahn haben, ſo giebt's 
im Sommer oft eine bis ins Mark dringende, 
ſchneidende Kälte. der Kronprinz von Stalien 
und der ſibiriſche Koſaken⸗Lieutenant Peſchkow, 
der vielgenannte Dauerreiter, der auf ſeinem 
braven kleinen Gaul binnen einem halben Jahre 
von Wladiwoſtok im fernſten Oſten nach Peters 
burg geritten iſt und in dieſer Zeit eine Strecke 
von 1170 deutſchen Meilen zurückgelegt hat — 
fie Beide können ein Lied davon ſingen. Nur, 
daß dem italieniſchen Prinzen das hagel- und 
ſturmreiche Pfingſtfeſt, zu dem die Gäſte zufälliger ⸗ 
weiſe zuſammen eintrafen, mit ſeiner Temperatur 


Monate November bis März, 


von 50 entſetzlich vorgekommen fein muß, 
während es den ſibiriſchen Koſaken recht an⸗ 
geheimelt haben mag. 8 

Wohl in keiner Reſidenz der Welt drängt ſich 
alles Leben und Treiben in der Stadt ſo ſehr 
zuſammen auf die Wintermonate, die ja aller- 
dings die ſtattliche Zahl von 7—8 erreichen, als 
bei uns. den Culminationspunkt jener fieber⸗ 
haften, die Menſchen wie die Flamme die Wachs⸗ 
kerze, aufzehrenden Thätigkeit bilden aber die 
auf allen Gebieten 
und in jeder Geſellſchaftsſchicht, angefangen bei 
den Cabineten der Miniſter bis hinunter zur 
Werkſtätte des Schuſters und Schneiders; in den 
Läden der Galanteriewaarenhändler, wie im 
Sitzungsſaal der Stadtverordneten; in den Hof⸗ 
theatern, wie in Leihkaſſen und den Verſatz⸗ 
ämtern; in den Clubs, wie in den Redactions⸗ 
bureaus. 

Soll ich Ihnen ſchildern, wie es in all' dieſen 
Räumen im Sommer ausſieht und hergeht? 
Langeweile gähnt uns überall entgegen, im Hauſe 
wie auf der Straße. Ja, gehen wir auf die 
Straße. Ueberlaſſen wir die verödeten Bildungs- 
ſtätten, Bergnügungstempel, Mufeen, Galerien 
u. ſ. w. ſich ſelbſt und den Mäuſen und Fliegen, 
die dort jetzt in dumpfer Luft und dichtem Staub 
ihr Weſen treiben in der langen, langen Zeit der 
allgemeinen „Ferien“. Wie aber ſieht's auf der 
Straße aus? 4 

* 

Es iſt ein drückend heißer Tag. Sengend liegt 
der Sonnenſchein auf den werſtlangen, breiten 
Straßen und den Rieſenplätzen; das Waſſer, mit 
dem ſie die Hausknechte, polizeilicher Anordnung 
gemäß, wiederholt beſprengen, iſt alle Mal nach 
einer kleinen Viertelſtunde ſchon vollſtändig ver- 
dunſtet. Die Dächer aber der Häuſerkoloſſe und 
Miethskaſernen find der Beſprengung natürlich 
nicht zugänglich zu machen und daher mit dicken 
Staubſchichten bedeckt, die beim geringſten Luft⸗ 
zuge aufwirbeln und als Wolken ſich niederſenken. 
Den mit weißem Sonnenſchirm bewaffneten und 
mit dem Taſchentuch ſich Luft zufächeinden Zuß⸗ 
gängern droht auf Schritt und Tritt ein Ueberguß 
aus den Farbentöpfen und Kalkeimern der in 


ſchwindelnder Höhe auf zerbrechlichen Fahrſtühlen 


ſchwebenden Malerburſchen und Maurerpolirer. 
Himmelhohe Baugerüſte, in Kalk- und Ziegel⸗ 
ſtaubwolken eingehüllt, zwingen Einen, jeden 
Augenblick das Trottoir zu verlaſſen und zwiſchen 
langſam dahinrollenden Omnibuſſen, zahlloſen 
Droſchken und betäubend läutenden Tramway⸗ 
Wagen ſeinen Weg zu ſuchen, der durch das ewig 
reparaturbedürftige und daher allenthalben aufge- 
riſſene Pflaſter nicht gerade angenehmer wird. 
Kommt man aber in eine entlegenere Straße, ſo 
ſieht man nur den „Dwornik“ (Sausknechh, der, 
trotz der Kitze im Schafspelz, vor dem Thor des 
wie ausgeſtorben und unendlich gelangweilt 
daliegenden Hauſes den gegenüberſtehenden 
Droſchkengaul angähnt, der krummbeinig und 
kopfhängeriſch nachzuſinnen ſcheint über die Ber- 
gänglichkeit alles Irdiſchen und fo auch der Fahr- 
gäſte, indeſſen ſein Lenker auf dem ſchmalen 
Kutſcherſitz ein ſonnendurchſchmortes Traumleben 
führt; oder den Poltzeiſoldaten, der eingehend 
die Wolkenbildungen am Kimmel ſtudirt, zur 
Abwechslung dann einem Köter, der in verdäch⸗ 
tiger Weiſe die Straße hinuntertrottet, miß⸗ 


trauiſchen Blickes folgt, oder ſich mit den unge- 
a 8 enblofer, mit Waaren bepackter 
Laſtwagenreihen ank. 
ER ee Sigeweile erk auf der ganzen 


I Linie, fie nur iſt aufgeprägt der Phnſiognomie 


„Petersburgs im Sommer“, mag ſich nun uns 
diefelbe präſentiren in grellem Sonnenſchein, 
entſetzlichem Staub und zwiſchen glühenden 
Mauern, oder aber unter unerſchöpflichen Regen- 
güſſen und eiſigen Winden. 


* * 

Aber jedes Ding hat zwei Seiten. So auch 
unſer Sommerleben. 

Es iſt mittlerweile Abend geworden. Ueber 
der Reſidenz liegt es dunſtig und rauchig. Die 
Squares, Gärten, Parks ſind überfüllt von jenen 
Zaufenden, die Abends keine andere Erholung 
kennen, als auf den rothſchimmernden Kies- 
wegen der ſtädtiſchen Gärten zu luſtwandeln 


zwiſchen den ſtaubbedeckten, grau in grau ge⸗ 


färbten Bosquets der noch jungen Anpflanzungen, 
aus denen nur hier und da ein alter Baumrieſe 
hervorragt. Arbeitertrupps, kalkbeſpritzt, ſonnen⸗ 
gebräunt, das Fandwerksgeräth auf dem Rücken 
und der Schulter, haſten dem Nachtaſyl oder der 
Schänke zu. Knirſchend und kreiſchend rollen die 
eiſernen Schutzläden vor den Rieſenfenſtern der 
Magazine herab; plaudernd und lachend trippeln 
junge Modiſtinnen und Ladenmamſells heim- 
märis oder dem nächſten Square zu, wo „Er“ 
wohl ſchon lange ſehnend harrt, der Generalſtabs⸗ 
ſchreiber oder der Commis aus dem Schnittwaaren⸗ 
geſchäft, oder der Kanzliſt der Miniſterialbehörde; 
auf den Kanälen und Nebenarmen der Newa 
tauchen kleine, bunte Kähne auf: die breit⸗ 
krämpigen Hüte, die die Ruderer auf ihre langen 
Haare geſtülpt, ihre ärmliche Kleidung, die dunkle, 
ſchmuckloſe Tracht der blaſſen, kurzhaarigen 
Mädchen, die ihnen Geſellſchaft leiſten, ſagen uns, 
daß es Studenten und Studentinnen find, die 
hier einem oft aufgeſuchten Vergnügen nachgehen. 
Allenthalben zeigt ſich wieder Leben und freud- 
vollere Bewegung. Und erſt auf den Straßen, 
die zu den Bahnhöfen und Dampferfahrten führen, 
auf den Kalteplätzen und Abgangsſtationen der 
Obmnibuſſe und Pferdebahnlinien! Zu vielen, vielen 
Zehntauſenden ziehen fie ja hinaus jetzt, fie alle, 
die Berufspflichten bis zum Abend in der 
Stadt zurückhielten; fie kehren zurück zu ihren 
Familien auf der „Datſche“ (Sommer Mioh- 
nung) oder ſuchen eines der zahlloſen außer⸗ 
ſtädtiſchen Bergnügungs⸗Etabliſſements auf, die 
jedem Beutel und Geſchmack angepaßt ſind, an⸗ 
gefangen bei auserleſenen franzöſiſchen Opern- 
vorſtellungen und Gartenconcerten erſten Ranges 
mit Entréezahlungen bis zu 5 und mehr Rubeln 
bis herunter zu Gärten, wo man für 30 Kopeken 
Eintrittsgeld ein ellenlanges, kunterbuntes Pro- 
gramm aller möglichen muſikaliſchen und 
Specialitäten-GZenüſſe mit Bier vom Zaß und 
belegten Butterbroden abhaspeln kann. Dieſes 
tägliche Auf- und Abfluthen eines großen Theils 
der Reſidenzbevölkerung iſt beſonders charak⸗ 
teriſtiſch für unſere Sommerfaiſon. 


* 
Gleich nach Weihnachten taucht die verhanguin- 
volle Frage auf: „Wohin ziehen wir im Sommer?“ 
Wer ein Landhaus, ein Gut ſein eigen nennt, 
wer vielleicht gar eine Billa in Nizza, am Rhein, 
am Genfer See beſitzt, für den iſt ja die Frage 
von ſelbſt gelöſt. Aber von den etwa 250 000 
Reſidenzbewohnern, die der Stadt in den Tagen 
des erſten jungen Grüns, ſpäteſtens aber zu Be⸗ 
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ginn der Monate währenden Schulferlen den |- 


Rücken zu kehren pflegen, befinden ſich die aller ⸗ 
meiften natürlich nicht in der glücklichen Lage, 


Immobilienſteuer zahlen zu müſſen, obwohl ſie 


ſich das Vergnügen machen, auch auf die 
„Datſche“ zu ziehen, wobei der Unbemittelte gar 
in der Regel das Winterquartier kündigt und 
ein Theil ſeines Fabes und Gutes aufs Derſatz⸗ 
amt trägt. 

Mit jedem Jahre wird die Zahl der Peters- 
burger Sommerfriſchler und jomit die Zahl der 
Villeggiaturen eine größere. Längſt ſchon haben 
die letzteren das Weichbild und die nächſte Um- 
gebung der Reſidenz überſchritten. Zu den 
Billen auf den herrlichen Inſeln, zu den Land- 
häufern von Staraja und Nowaja Dereronja, an 
der Großen Newska; zu den meiſt herrſchaft⸗ 
lichen und börſenariſtokratiſchen Sammerpalazzos, 
die die kaiſerlichen Schlöſſer in Peterhof, Oranien- 
baum, Pawlowsk und Zarskoje Sſelo umgeben, 
ſind in den letzten zwei bis drei Jahrzehnten 
ganze Billencolonien hinzugekommen, die ſich faſt 
in geſchloſſenen Reihen auf 20, 30, 40 und mehr 
Kilometer das Meer entlang und an den Eiſen⸗ 
bahnen hinziehen, vornehmlich an der baltiſchen 
und finniſchen Bahn. d 

und das Alles iſt dicht bevölkert während 
3—4 Monaten. Das Datſchenleben des Peters- 
burgers unterſcheidet ſich aber ſehr weſentlich 
von der Sommerfriſche in Deutſchland, die nur 
einige Wochen währt und mehr oder weniger 
nur ein Bade- und Gaſthofleben bedeutet. Der 
in Allem verwöhnte Petersburger ſucht ſich nach 
Kräften auch feinen Sommeraufenthalt bequem 
zu geſtalten. Gewiß giebt es „Datſchen.“, die 
einer Scheune ähnlich ſehen, mit elendem Gärtchen 
vorn hinaus und ſchmutzigem Hofe hinten, aber 
im allgemeinen läßt es ſich gut wohnen in 
all' den Sommerhäuſern in ſchweizeriſchem 
oder ruſſiſchem Stil. — Eine ſchöne mit 
Blumen, Blattpflanzen und geſchmackvollen 
bunten und weißen Leinewandvorhängen verzierte 
Veranda, nach dem Garten oder nach der Straße, 
womöglich nach beiden Seiten hin, iſt ſtets die 
Hauptbedingung. Die Veranda bildet den Mittel- 
und Sammelpunkt, wo ſich die Familienmit- 
glieder immer wieder treffen, zum mindeſten zu 
den Mahlzeiten, die, beiläufig bemerkt, der richtige 
Petersburger Sommerfriſchler ſo ziemlich alle 
zwei bis drei Stunden abhält. Abgeſehen hiervon 
aber brodelt faſt noch den ganzen Tag über der 
glänzende Sſamowar auf der gaſtlichen Veranda. 
Erwärmt doch der duftende chineſiſche Trank bei 
kaltem und feuchtem Wetter, wie er bei der Hitze 
eine wohlthätige ſchweißabſondernde Wirkung hat. 


Kahnfahrten — Waſſer giebt's ja faſt bei allen 


Dilleggiaturen — Croquet und Lawn ⸗Tennies, 


Beeren- und Pilzſammeiln, ein Tänzchen im ört⸗ 
lichen „Geſelligen Verein“, der in keiner größeren 
Billencolonie fehlt, Promeniren auf dem Perron 
der nächſtgelegenen Eiſenbahnſtation — ein 
ſpecielles Vergnügen der jüngſten und jungen 
Petersburger Ddamenwelt — Spazierfahrten in 
finnifhen Karren ꝛc., das iſt das Sommer- 
vergnügen der Jugend. Bei der älteren Generation 
vertreten die Stelle dieſer Intereſſen die Whiſt⸗ 
karte und die fpecifiihe Sorge für die Töchter. 


Ein Jugendſtreich Carl Marias v. Weber. 
Folgende wenig bekannte Thatſache iſt den 


Aufzeichnungen eines Jugendfreundes Webers, 
des 1858 in Würzburg verſtorbenen, ſeinerzeit 
berühmten Porträtmalers Zerdinand Irhrn. 


v. Lütgendorff entnommen. Carl Maria v. Weber 
war bekanntlich mit ſeinem Vater 1798, dem 
Major v. W., nach München gekommen, wo er 
bei Valeſi und dem Hoforganiften Kalcher Mufik- 
unterricht genoß. Webers Vater ſchloß dort mit 
dem als Luſtſpieldichter geſchätzten Hauptmann 
Baron v. Lütgendorff Freundſchaft und bald 
waren Carl Maria v. Weber und Lütgendorffs 
Sohn Ferdinand, der damals die Münchener 
Kunſtſchule beſuchte, ſo unzertrennlich geworden, 
daß man ſie ſcherzweiſe nur Kaſtor und 
Polluf nannte. die beiden gleichalterigen 
ſchwärmeriſch angelegten Knaben hingen mit 
ſolcher Liebe aneinander, daß ſie eine Trennung 
nicht überleben zu können vermeinten, und als 
der Major v. Weber nach Freiberg in Sachſen über- 
zuſiedeln beabſichtigte, beſchloſſen die beiden jungen 
Freunde gemeinſam zu ſterben. In einer mond- 
hellen Nacht ſchlichen ſie ſich aus ihren elterlichen 
Wohnungen in den damals noch ſehr jungen 
„engliſchen Garten“ bei Münden. In der Nähe 
eines künſtlich angelegten Waſſerfalles hielten ſie 
an, nahmen feierlich Abſchied von der Welt, um- 
ſchlangen ſich zärtlich und ſtürzten ſich ins Waſſer. 
Glücklicherweiſe waren fie aber bemerkt worden 
und konnten ziemlich leicht gerettet werden, da 
das Waſſer dort wohl nicht ſonderlich tief war. 
Beide büßten die ⸗That mit ſtrengem Hausarreſt 
und einem heftigen Schnupfen, aber ihre Freund- 
ſchaft litt nicht darunter. Sie blieben in regem 
Briefwechſel miteinander und Lütgendorff, der ſich 
ſpäter nach Prag gewendet, war nicht ohne Ein- 
fluß, daß Weber 1813 nach Prag kam. Im Jahre 
1814 malte Lütgendorff auch ein treffliches 
Porträt Webers, das aber leider verſchollen zu 
ſein ſcheint. 


Ein neues Mufikinftrument 

iſt, wie öſterreichiſche Blätter berichten, ſoeben er- 
funden worden. Franz Kühmener in Preßburg, 
der bereits durch feine „elektriſche Streichlyra“ 
in Ungarn und Heſterreich Aufſehen erregte, hat 
das Modell eines Streichklaviers fertiggeſtellt. 
Keußerlich hat das Inſtrument ganz die Größe 
und Geſtalt eines Stutzflügels. Die Klaviatur iſt 
genau dieſelbe wie bei einem gewöhnlichen Klavier, 
ſo daß jeder Klavierſpieler das Inſtrument ſofort 
ſpielen kann. Im Körper des Klaviers befinden 
ſich zehn Streichinſtrumente, und zwar zwei Celli, 
zwei Violas und ſechs Violinen. Zwiſchen den 
Saiten circuliren endloſe Fidelbögen aus feinem 
Leder, welche durch das Pedal in ſteter Bewegung 
erhalten werden. Wird nun eine Taſte berührt, 
ſo beginnt der Bogen die betreffende Saite zu 
ſtreichen und ſtreicht ſie jo lange, als der Finger 
auf der Taſte ruht. So wie beim Klavier, er- 
hält man auch hier, je nachdem der Singer die 
Taſte leichter oder ſtärker berührt, einen 
ſchwächeren oder einen ſtärkeren Ton. Die Klang- 
wirkung des Streichklaviers ſoll eine über- 
raſchende ſein. Insbeſondere die Celli klingen 
voll und ſchön wie Orgelton. das Merk- 
würdigſte an der Sache iſt wohl, daß Kühmeyer, 
der Beſitzer einer Gold- und Silberdrahtwaaren- 
Fabrik, nicht im geringſten muſikaliſch iſt und 
die von ihm conſtruirten Inſtrumente ſelbſt nicht 
ſpielen kann. 


men 


Literariſches. 


* Ein ganz eigenartiger Zührer durch Berlin und 
Potsdam iſt das uns in ergänzter und verbeſſerter 
Bearbeitung vorliegende Taſchenbüchlein: „In Berlin 
zu Haufe. Ein Führer für Einheimiſche und Fremde.“ 
(Zehnte Auflage. Sommer 1890. Berlin, Verlag von 
Paul Hennig) Es hat den Vorzug, alles Wiſſens⸗ 
werthe in alphabetiſcher Folge nach Straßen geordnek 
zu bieten. Der Berlin Beſuchende kann ſich mit Hilfe 
dieſes Buches daher auf Schritt und Tritt belehren 
und wird die ſonſt nicht ſelten vorkommende Zatalität 
vermeiden, an beſonders Wichtigem achtlos vorüber⸗ 
gegangen ju ſein. Freunde der vaterländiſchen Ge⸗ 
ſchichte, Literatur und Kunſt werden die Notizen über 
Erinnerungsſtätten an berühmte Perſönlichkeiten und 
Ereigniſſe in demſelben alphäbetiſchen Theile zu ſchätzen 
wiſſen. Ein zweifarbiger Stadtplan in handlichem 
Formate läßt jede Hausnummer leicht finden, 11 
Theaterpläne geben Aufſchluß über die Lage jedes 
Theaterplatzes und eine Ueberfichtskarte von Potsdam 
und Umgebungen iſt für Ausflüge wohl geeignet, 

2 „Pte GEchweiz.“« 12. Auflage. (Meyers Reife- 
bücher. Bibliographiſches Inſtitut. Leipzig.) Dieſes 
Handbuch zählt eine ſtolze Zahl von Vorfahren und 
hat ſich mit jeder neuen Ausgabe mehr vervollkommt. 
In den Hauptſachen war wenig zu beffern und zu er- 
gänzen, dennoch bringt dieſe Auflage ein weſentlich 
Neues, eine ſehr ſchätzbare Bereicherung. Die Zahl der 
Eiſenbahnen mehrt ſich mit jedem Jahre. Es ſind 
nicht die großen Verkehrslinien, ſondern weit mehr 
die Bergbahnen, die lokalen Verbindungen, die der 
Reiſende kennen muß, um ſich zweckmäßig zu befördern, 
und dieſe allein machen die Anſchaffung der neuen Aus- 
gabe nothwendig. In Zürich, in Bern, in Luzern 
kürzen und erleichtern ſolche Bahnen die Verbindung mit 
höher gelegenen Stadttheilen weſentlich. Von größeren 
Gebirgsbahnen iſt die auf dem Pilatus beendet, diejenige 
von Visp nach Zerenatt, alſo zum Gornergrat, theilweiſe 
im Betriebe, diejenige von Genf nach Chamounix be- 
gonnen. Ermüdende Strecken wie der Weg von Inter ⸗ 
laken nach Grindelwald oder Lauterbrunnen kürzt jeht 
ein Schienenweg und jo finden wir Neues faſt in jedem 
Abſchnitt, das der Reiſende wiſſen muß, um Zeit und 
Kraft zu ſparen. Dieſes neue Buch bringt alles, ſogar 
diejenigen Bahnlinien, die erſt in dieſem Juli dem 
Verkehr übergeben werden ſollen. Das iſt ſein großer 
Vorzug vor allen früheren Auflagen. Ebenſo weiſt es 
uns ſchwierige Wege ins Hochgebirge, Uebergänge aus 
einem Thal ins andere genau und praltiſch nach, 
endlich bringt es wiſſenswerthe Fingerzeige und Notizen 
über Gaſthöfe, Penſionen ꝛc. Abſolut erſchöpfend ver- 
mag man auf dieſem Gebiete nicht zu ſein, doch hätten 
wir wohl gewünſcht, die gute Penſion von Mad. Dufour 
in dem reizend am hohen Ufer des Genferſees gelegenen 
Charnex darin zu finden. 

* Das 19. Seh der „Kunſt für Alle“ (Berlagsanftalt 
für Kunſt und Wiſſenſchaft in München) iſt als 1. „Aus- 
ſtellungsheft“ erſchienen, in welchem, wie in fünf 
folgenden, der Lerausgeber Friedrich Pecht über die 
Münchener gest ringt an g von 1890 berichtet. Das 
vorliegende Heft bringt an ganzſeitigen Bilderbeilagen: 
Arpad Jeszti „Die heiligen Frauen am Grabe“, Adolf, 
Lüben „Die Spieler“, Jul. Adam „Ueberall zu Hauſe“, 
5. Bezin „Ruderregatta“; dazu an Textbildern Re 
productionen nach Th. Gruft, Ed. Blume, Ismael Gentz, 
Ed. Unger, H. Mosler-Pallenberg und Rich. Scholz. 


Der Text bringt eine Einleitung zum Münchener Salon 


„Vor Eröffnung der zweiten Münchener Jahres-Aus- 
ſtellunge 1890 von Friedr. Pecht, „Der Salon 
Meiſſonier“ (IL) von D. Brandes, dann „Cervara““ 
(Erinnerungen aus zweiter Hand) von Woldemar 
Kaden, Perſonal- und Ateliernachrichten ꝛc. 

© Stluftriete Geſchichte Deutſchlands, herausgegeben 
von Th. Ebner, mit 1000 Text- und Vollbildern nach 
Gemälden der erſten deutſchen Künſtler: A. v. Werner, 
W. Camphauſen, W. Menzel, 3. Diez, E. Neuhaus, 
G. Richter, G. Bleibtreu, D. v. Jaber du Faur, L. 
Braun u. a. (Verlag des Süddeutſchen Verlags-Inſti⸗ 
tuts in Stuttgart.) In drei ſtattlichen Bänden entrollt 


ſich in Wort und Bild die geſchichtliche Entwicklung des 


deutſchen Volkes. — Die Kämpfe der Germanen und 
Römer, die Völkerwanderung, die Kun oline 
von Karl dem Großen an, die Franken und Karolinger, 


die ſächſiſchen und ſaliſchen Kaiſer, die glanzvolle Zeik 


der Hohenſtaufen, Rudolf von Habsburg und feine 
Nachfolger, die Reformation, die Greuel des 30jähri⸗ 
gen Krieges, der große Kurfürſt, Friedrich der Große, 
die Zeiten Deutſchlands tiefſter Erniedrigung während 
der Gewaltherrſchaft Napoleons, ſeine begeiſternde Er⸗ 
hebung in den Befreiungskriegen und feine Wieder- 
erſtarkung, die unvergänglichen Ehren, welche die 
Armee im Kriege gegen Frankreich errang, und endlich 
die neueſte Zeit, das junge ſchöne Auferſtehen des 
deutſchen Reiches unter Wilhelm I., dem ehrwürdigen 
Heldenkaiſer, bis auf die heutigen Tage — welcher 
Deutſche hätte nicht Luft, dieſe gewaltigen Bilder deut⸗ 
ſcher Vergangenheit und Gegenwart vorüberziehen zu 
laffen durch einen Gang durch die Jahrtauſende, Der 
Text der vorliegenden „Illuſtrirten Geſchichte Veulſch⸗ 
lands“ ift populär und feſſelnd, die Jiluſtralionen, was 
ſchon die Namen der Künſtler darthun, vorkreffich 
durch den Bezug in Bänden oder Heften für alle Wünſche 
geſorgt, wie auch der Preis wohlfeil; und ſo möge bas 
Werk im deutſchen Haufe Eingang finden zur Kräfti⸗ 
gung der Liebe zum einigen deutſchen Baterlande. 


Räthſel. 
I. Charade. 

Giebſt, Liebchen, du die „Erſte“ mir, 

Dann ſchwör's ich mit dem „Ganzen“ dir, 

Daß ich in unſ'rem Eheleben 

Dir nie die „Zweite“ werde geben. B. H. 


II. Komonym. 
Ob ſich erfüllt, was du gehofft, 
Ob nicht: du ſollſt es immer ſein, 
Doch nicht beſuche es zu oft, 
Troß reichem Mahl und gold'nem Wein. 
W. M.-Danzig. 


III. Logogriph. 
Die Welt mit „6“ den Einen nennt, 
Den Anderen mit „a“ ſie kennt. 
An den Kragen geht es Beiden — 
So bei Chriſten wie bei Heiden. H. 


IV, Silben⸗Merk⸗Räthſel. 


Oder, Gottlieb, Marder, Eigenſinn, Beſenſtiel, 

Wachſamkeit, Porſenna, Burgverließ, Viederver⸗ 

geltung, Wollkraut, Eteokles, Keilerei, Irene, 
Knechtung, Geleite. 


—— — — —— 
In jedem der obigen fünfzehn Wörter iſt auf die 
Weiſe eine Silbe zu merken, daß die entſprechend ge⸗ 
merkten Silben, der Reihe nach gelefen, den Anfang 
eines Baterlandsliedes von Arndt geben. Fu 


* e 
ANuflöfungen 
der Räthſel in der vorigen Sonnkagsbeilage: 
1. Jreudenthränen. 2. Jaſttag, Jaſtnacht. 3. Verband. 4. Scheibe, 
Scherbe. 5. Marne — Rune, Marine — Ruine. 
Richtige LCöfungen aller 99 1 ſandten ein: Seidel, R. K., 
M. aus Danzig; B. Abraham 


Rudolph Build (3, 4, 5), 
8. 3, 4. 5), Franz M. (1, 3 


a 
„Mikoſch“-Putzig (1, 3, 4, 5 2 f 
E. Dirſchau (I, 3,4, 5), Rudolf 2.- Marienburg & 3, 4, 5), 


Verantwortliche Rebacteure: für den pylitiſchen Theil und vee⸗ 
ge e Fe 
2 TER den 1 Ex an Re: & And 
125 übrigen vedactiönellen Inhalt: A. Klein, — für den Inferatentheil! 


A. W. Käfemann. ſämmtlich in Danzig. 


455 600 000 a 500 000 Amk., 
400000 Rmk., 2 Mal 300000 Rmk., 
3 a N 000 Rmk. u. ſ. w. 


Chauſfee - Neubauten! 
Kreis Dirſchau. 


Die bis zum 1. April 1891 auszu- 
führenden Lieferungen von 


Für Stotternde. 


Mitte Juli 1 wir in Dan⸗ 


Königlich Preussische 182. Staatslotterie. 
Haupt- und Schlussziehung vom 22. Juli bis 9. August. 


» Heinen Hr ie ar ee 65 000 Ge w inne! Hauptgewinn 600 000 Mar & 0 mine 0 0 Kleinſter 1 5 112 1 1 Erfolg 
L bir mit Bedingung der Rück- A = 8 8 e a 5 

2) MOL eh 9 0 11575 Original- L 00S gebs d. Ziehung |, M. 200, 1%. 100 el 50, 111.2 5.9 % & 56, % d 28, 68 auf. ee 20 ‚Claiie d. 1 1 beſtätigt. a 

Heinen, enn 7 . Gewin 1 17550 a 7,50 1 S. u Fr. Kreutzer, . — 


6⁴ M. 3,29 1 11 a i mir 401 0 Kerb 
Looſen G. anmüßig 9 jeden | Abiug Brei Amitiche Gewinn. 
liste 5 El. i > 30 Pf. 


Antheilloose: LM. 25, % M. 12,50, 1% M. 6,25, 
orto und Gewinnliste 75 Pf. Gewinns unn planmdssig. 
Gewinn 908 der Schloössfreiheit-Lotterie nehme ich ohne Abzug 


in Zahlung. 
Bank- und 1e Ban 


Eduard Lewin, Berlin 65 Neue Promenade . 


0 Amt III No, 1613 
Prospecte gratis und franco 


ene für 1 „ 


Pune 


und Liebreiz 


wird durch sorgfältige Pflege 

nicht nur gehoben, sondern bis 

in's höchste Alter erhalten. f — 
Die in Parse 1889 mil der gol⸗ 

denen Medaille preisgekrönte 


CREME 
GROLICH 


ift ein Produkt, N 
welches an Vollkommenheit einzig 
daſteht und iſt dieſelbe unſerer Damen⸗ 
en zur Reinigung des Teints 
von Flecken und Unreinigkeiten und 


½% a 60 Az ferner kleinere ale ae mit meiner ters riſt an 
in meinem a 2 Driginal-Looſen: / a 24, Yıs a 12, 
55 95 © 1016 > 15 milihe Gewinnliſten 4. Claſſe verſende 


9 
5 7638 107 runden Pflaſter⸗ 
) iteinen, 605 ebm Restiteinen 
die Strecke Damerau- 


egrunde 


Schechen 


Haupt- und Schluftziehung am 7. 8., 9., 10. 11., 12. Juli. 
Au 1 112 An. 1/2 56 . 77 5 N 10 1 A, Bene ar 


zu Teipzig 


je, eine Daum: (alte Leipjiger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1880. 


für 
Pichtenftein 


in Dosen zu M. 1.20 in allen 
besseren Handlungen. G Beim 
Kaufe verlange man ausdrücklich 
„die preisgekrönte CREME GROLICH“da . 
es werthlose Nachahmungen giebt. 


In Danzig bei Herm. Eietzau⸗ 
Dr. Sprangerſche 


Magentropfen 
helfen fofort bei Migräne, Ma⸗ 


Besfigerungs- Geiahlte EN 1 55 1716 Te Ml, I 33% AR, i a zur Diese deſſelben wärmstens zu 
ſollen im Wege der öffentlichen Berfiherungs- verſend et H. Golöberg, Lark. und Lotterie ⸗Geſchälft, e ist. CREME GROLICH 


Bau in größeren oder 
an 1 habe ich einen Ter- 
Pienſtag, 15. Juli cr., 


Vormittags 11½ Uhr, 
= in ann hiexfelbft 


Bm Spandaueriirahe er 
55 185 5 T 


257 Millionen Mk. 
Ende 1887: 


verlag von A. W Kafemann in Danzig. 


bis Ende 1888: 


52 Millionen Din. Zur bevorſtehenden Reisezeit halte beſtens empfohlen: 


Nordoſtdeutſche Städte und Landschaften. 


| 296 Millionen Mk, 
; { Die Werfiierten 


5 a „erhielten durch Nr. 1. Oſtſeebad Zeppot bei Danzig von E. Büttner, Mit | x 2 . 
der Bein no migen ee ſchnittlich an 15 5 aa Situftrdklonen und zwei Plänen. 5 Bogen hl. 80. N Leibchen, Verſchheime, Nager 
Amis fe en, auch Ende 1886: dende gezahlt: Preis elegant broſchirt uren, Aufaetrtebenfein 

29855 r Mektung Je Fi 58 Millionen Mk. Nr. 2. Danzig, ehemalige freie Reichs- und Sanfatadt, jetzt Schwindel, Kolik, Ghropheltt 
2 1 280 e nz Weſtpreußen von E. Büttner. | ele. Gegen Hämorrhoiden, Kart⸗ 
Pr. 56 rgard, 4. Juli 1600 Ende 1887: chte Ill 1 7 Bogen kl. 89. Preis elegant leibigk. vorzüglich. Bewirken 
Der reisbaumeiſter. 82 Millionen INN, Nr. 3. Kibing 995 Fritz Wernick. Mit 16 i Kuh, Wache Nie 8 11 
Rahmann. Ende 1888: = f ö i ‚Bogen kl. 80, Preis elegant broſchirt 1 Al. . Zu haben in allen ‚Anstöehen, 

70 Millionen Ma 85 der ordenfil en Nr. 4. Königsberg, die Hauptitadt Otpreußens von Ferdi- [In Danzig aber nur in der 
6 Geſellſchaftsgebäude in Leipzig. Jahres prämie. 155 Falkſon. Mit role n 5 Bogen ohanten-Anothehe, Breitgafe 815 


Auction 


Petershagen an der 


Nadaune Nr. 8. 


ont den 7. Juli er., 
38 ads un Arden ich 


2 reis elegant brof 
Nr. 5. Gamla fac ON ſtſeeſtran Sn Ferdinand Zalh- 
fon, Mit acht Illuſtrationen. 1 Kl. 80. Preis 
elegant Pee N. 10 
Nr. 6. Das kuriſche Kaff von Dr. mmer. Mit 
Be chi i Pay Bogen Hi 8 reis elegant 3 
ro ; 
Marien ung, das, Haupthaus des deutihen re e 
Aiteror bent von Carl Sta cc Mr un uftrationen. bekannt. 6827 


und in 1 Apotheken Langen. 
[markt 39, ganggarten 106 und 
5 Brelgalſe 97 a fl. 60 . (7895 


Brosigs Mentholin 


liſt ein angenehm erfriſchende 


5 Die Eebensverfiherung Geſell n intritt in den Dividendengen 5 
f fbi gehört u ven & ite fen un 10 übe a ee ah bre an, für e i 
ſowie vermöge ker Dan 2 ind bent N 11 163 n 30 Jahren nur no b 
10 rien 0 105 M ben 0 Jahren nur nad) 196 dan 960 30 Jahren f 

ùWrũ: 
bedih ungen, anbetrif 175 Y 1 | si 
aber Ei Ki Ha. 25 Abele ca ae Set el 


Nr. 7. 


e im Auf- unüberir ion ur Brofig, Leipzi 
0 78 Auen tenit- e 5 21 0. 2 55 ant bro f o HBroſig, Leipzig, 8 
% B. en 2 Die a cet fh ſich RR 1 5.5 0 nl e Nele a Nr. 8. Zar Bertha uno ber Seen de bei Damig Erſte u. fag d. echten 
lo fh 60 e der 55 l Olde el chaft 3 N ee Al ft e 40 0 Pan een Gliſe Büttner mit einem Plan. 2½16 Bogen Mentholin. 
e en Coneurs-⸗ hohe d Uf die 2 90 ua I RO 11 ’ 1.560 er DET erikel er l. 5 Preis elegant broſchirt 75 O. 
aſſe als: nie rig. ua bel 1 beiſsielsweiſe 15000 bſone jr., Comtoir: gel 07 iagſſe 83, Ferner erſchien: 


3 Derfidier ng vo 


DM u Liehmann, Comtoir: Jopengaſſe 47. 


5 durch die esennie, Kaſſubei und die 
5 Tuch der abe ven arl Bernin. Mit einer Orien- 
ürungehare, 135/ Bogen kl. 8, 
9 


4 Kalser- Friedrieh-QN 1 bee 
(Natron-Lithion) schläge durchaus geschützt. 


Prämürt 2525 allen hesebickten Ausstellun en. 
Höchste Auszeichnung, Ehren-D ihre 1889 n 


Versand im 1.Betriebsjahre 1889/90: Nahe. 0 


zu eine Million Flaschen, 
Crystallklar. Absolut keimfrei. Ueberaus wohl- 
schmeckend, den Appetit anregend und die Ver- 
auung befördernd. 
Ueberraschende Heiler olgegegen Rheumatismus 
Gicht, Zuckerkarnruhr, Nieren,, Leber- und 
Blasenleiden, Gries= u. Steiubeschwerden, 
Hämorxhoiden, alleErkrankungender Schleim- 
häute des Rachen«, Kehlkopfs. der Luft- 
wöhre, sowie des Darms und Magens. 
gelegen inmitten der hübschen städtischen Anlagen 
und unmittelbar daran anschliessenden prachtvollen 
Eichen-, Buchen- und Tannen- Waldungen von meilen- 
Weiter Ausdehnung, sowie in nächster Nähe von 
rankfurt d. M. igenes Kurhaus, Trink- und Bade- 
Kur nach ärztlicher Vorschrift. Neu eingerichtete 
städtische Badeanstalt mit allen se Bädern, 
2 sowie Damen- und Herren-Schwimmbassins. Täglich 
zu Offenbach a. M. 3 Concerte se ete. — Brochuren nebst Analyse 
Se. Majestät Kaiser Wilhelm IT. haben nach von Prof. Dr. R. Fresenius gratis und franco. In al en 
Unterbreitung der die medicinisch hochwichtige Apotheken, Mineralwasser-Handlungen etc. (auch in 
Bedeutung des Wassers darthuenden Analyse Pastillen-Form) vorräthig 99 5 direct zu beziehen 
u. s. W. zu genehmigen geruht, dass die zu durch die Brunnenverwaltung 
Lebzeiten Kaiser Friedrichs dem Schoosse ‚der 
Erde entsprungene Qüelle den Namen seines Kaiser Friedrieh-Uuelle zu Offenbach aM. 


nochseligen Vaters Kaiser Friedrich führe. 


: UMEYSSiollkragen, Manschetten Vorhemdehen? | 


2 18 6 9 5 A sind mit W Webstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen nicht zu 
unterscheiden, 
gabelt need gegen Baar MEY« Stoffkragen, Manschetten, Vorhemdehen sind äusserst haltbar, 
elegant; billi E a KR ihre Leichtigkeit 5755 angen nehm im Tragen 
offkregen, Manschetten, Ochemdchsl werden nach dem 
en ie we geworfen; man trägt also imfher neue, tadellos passende Kragen, 
Monscheften und Vorhemdchen. 


zu 


Preis elegant 


wil 
toi, 1 a 1 großen 


— — 


Bank-Geschäft REN 


Behrenstr. 27. BERLIN W. Behrenstr, 27. 
Reichsbank-Giro-Conto „ Telephon No, 60 


vermittelt Gassa-, Zelt- und Prämlengeschäfte 
zu den eoulan’esten Bedingungen. 

Kostenfreie Contr olle verloosbarer Effeoten, 
Kostenfrein Couponz-Einlösung. 


Billigste Versicherungen verloosharer Effecten. || 


ein täglich erscheinendes ausgiebigstes Börsenresunng, 
125 eine in 9. Auflage erschienene Broschüre: lee der 


Die von der Kaiſ. Kön. en 
Phnfigt. Verſuchsſtation für Weit. 
und Abſtbau a Aloiterneuburd, 
bei Wien, ſowie von mehreren. 
deutichen Autoritäten begutachteten 


Medizinal⸗Angarweine 


find in Original-Verpackung 0 
Engros-Preiſen zu haben bei 


Bruno Engling 
in Zoppot anzig. ; 


Janiſch, 


Gerichtsvollzieher. 
Damig, Breitgaſſe 133”. 


Auction. 


Mitwoch, den 9. gelb 1880 1 5 
Aae 4. Uhr, werde ich in 


Langfuhr Nr. 


ve Wege der Zwangsvoll⸗ 
7 60854 mit en Plüſchbe 
1 = 
zug, 15 Gens r Stühle, 4 Re- 
4 5 iſche, 


anlage und Speculatiom mit besonderer Berücksi 
Zeit- und Prümiengeschäfte“ (Zeitgeschäfte — 
Risico) versenda ich — ä 28 


Sienoplon de A auier, 


120, Noten à Meter 1 


Eola⸗ an 
30tönig AL 28. 9 Noten à Meter 
60 tönig Al 60 
Snmphonions, mente, oten, 
[Spieldoſen, Accordeons und. 


Berlin N., Usedomstrasse, 
Telegrumm- Adresse: Saucekloss. alle nur 45 Htaten Bree 


Telephon-Amt III No. 1203 u. 674. ai Mradiicataloge gratis freo. 

Specialitäten: Eiserne Buuconstrue-] erfand nur gegen Baar 68229 

tionen für Hochbau, ganze Eisen- achnahme. 8229 
bauwerke, Brücken, Decken, 4 Behrendt, 


Friedrichſtr. 160, Berlin W. 


ATENTE 


besorgen 


d. Brandt und 
G. W. v. Nawrocki, 


Berlin W., Friedrichstrasse, 


Berliner Bananstalt für Heron Tone 


Fabrik für Rene wel Doppelwand, Blech- und Stahl- 
h-Rolla) jalousien. 


de la Sauce & Kloss 


219 verſteigern. 


Wilh. Herder, |: 
e 183305 
Aliſtäbt. Graben 88. 


Auction 


leer gere, Blech und (Gitter- 
5 Maste für Signale und electrische Beleuchtung. (8233 


SCHILLER 


95. 


5 GOETHE A A eee eee 
. 5 10 6 LINCOLN ur — 
Hintergaſſe 16. & (durchweg, N \ Umschlagsemreit ; We 6 hoch. Neueſte Mechanik 
Montag, den 1 uli, 54 Dizd Dizd.: . Mi 


e 


das vorzüglichſte und billigſte, 10 
Mi f 


COSTAL 


HERZOG LIA 
Umschlag % em conisch geschniktener 


rei 
Dizd.: M. —,95. 


1 nute ſpielend leicht in ei 
volirtes olzbettſtell mit Ratra 


en, 
ausserordeffl. schön u: 


ili er & 
a kee 8 


f ALBION 5 bequem d. Halsesitzend F mzuwandeln; a 
(Sonne, und 2 Fau 111 070 8 5 RANKLIN 5 8 
nußb. Buffet, 1 Vertikow, 1 i Breite 10 cm Umsehlas fı en Be A cm hoch, „Dan, 1 In 


einthüriges und jag ic ae . Diz.Paor:M.1,25 Dizd.: 65. 
ke Macht 10 ic. Fabrik-Lager von MEYs Sloffkragen i in Danzig 


21 bei: J. Schwann, 1. Daun 5 Selma Dembeck, ‚Papierkaid,, = onrad Nürnb 
Zhleine Anfebtlichchen, Spiegel L. Lankoff, 3. Damm 8, — H. Beck, va ae — Marie Peisong, 3 


elfabri 


Otto Piefferkorn, 
Bromberg. (8012, 


ophgliſch, 2 eiſerne Bettge-Unterleibs-, Frauen- und Haut⸗ 
e e e, Znußb. krankheiten, ſowie Schwäche. 
„ Bettgeſtelle 1 5 Sprungfe der- iuſtände jeder Art gründlich und 

100 hen, 1 Toilettenſpiegel, ohne Nachtheil geheilt von dem 
1 Schaukelſtuhl, 6 „unerbetten, vom 8 approb. Specialarzt 


mit Conſple, 1 Nählſch, 4 BE oder direct vom U ul Mey & Eilich. Leipzig Plagwitz f 

A Amnesie ST os n 
b -ohne Auflehen . 

15 e bangen, lich in 3—4 Tagen friſch entſtand. 1 Hamburg: Australien 8 


gute Qual, in neueſten Muſtern 
für Herren und Knaben, feine 
chwarze Tuche u. Pamenn elk 
.offe verſende jedes Maß iw 
Fabrikpreiſen. Proben francs 


„ Direrte eutsche Jampfſchiſfahrt nag 
x Adelaide, Melbourne, Sydney 


yes 


0 


von A. Thurmayr in Stuttgart. 


4 Kiſſen, verſch. Bilder ſowie Dr. med. Mener in Berlin, nur f A 
mehrere anbere Genenftäne Sronenfirane . b, Nelke schnelle Fampfer — e ee ie, TO ET a 7 N 9 Be 
Ale Waben bete „Berallete u und  vermmeiell Fälle a ee 45 meien 15 e Juan. E Bestes Insektenpulver der Welt | Re To 
Stegemann, e — 3 2 hi ZSC Nu ombarbs Patent- 
eb wurdeauf der zubiläums⸗ Hunde. us tell 
g e Alten und jungen Männern FFFCCCCCTTTbTbXb a e „Thurmelin in Gonna una 18 1889 präm ie 85 Gasmotor. 
ars lage erschienene Shri der Med., Erste Deutsche Cantionsyorsichernugs-Anmiäl Mannheim „ Thurmelin“ gerri an a une EN 
BE DL 0 fe RN a ee 2 ides 8 des Pölleen ung bi 26 für delder, Acne n Ot 1 an Thurmelin“ 1110 ei 94 ER Flöhe, Ameiſen, Kopi- Geringster 
Bis, a t 55 uCautionsz wecken 99 Blattläu ! 
Marienhürs. Cäilenbun 3 hrs gebb, , 2 E dargeliehen sind, Prospecte und Auskunft nostfvei, „Thurmelin“ it it ae Schutz gegen Motten u. Gchwa⸗ Sasserhrauch! 
Btarienb. Pferde⸗ eee , 43 2 u VE 1 TTT "Th line Bi 1 Gläsern 30.3 60.3, 1 40 Buhiger 
amb. Rothe Kreuz⸗Lolt f urmelin und 1 560. g, 1. dl, | rogelindssigen 
anbwirthihaftliheAusftellung sowie dessen radicale Heilung zur Be- 8 h 16 f 115 P 0 6 9 a verkauft. ö Gang: 
R 73 90 am beſten mit 8 Patentſpritze } ! 
in Köln d V M. GH nel 05 0 1er Ü GP- C00 „ Thur melin 0 J) angewendet Billiger Preis! 


Aufstellung 
leicht. 
15 gombart & Co. 
deburg 
BE riedrichsstadt) 


Vertreter: C. A. Fast , Danzig. 
95 Pe mimosv. 380 l an. Zahl, 


Gesevitionb. Daniisereitung. Eduard B Bendt, Braunse ihr ; dor Kgl. Preuss. & Kais. Gesterr. Hof-Ohocolade-Fabrik. 
r — Gebr. Stollwerck, Köln. 


Derselhe ist nach einem in den en Ländern paten- 


2 Selbitnerfdhuldete Schwäche 
> tirten Verfahren aus edlen Cacaosorten hergestellt und gibt 


d. Männer, Bollut., fämmil-& je 4 

ihlehtskrankh. heilt ſicher nach! 

25jähr. pract, Erf. Dr. Mentgel, durch einfachen Aufguss von kochendem Wasser oder siedender 
nicht r 70 Arzt, ‚Hamburg, Milch ein gebundenes, hygienisches, leicht verdauliches und 
Kielerſtr. 26. Ausm. brieflich. nahrhaftes Getränk. 

Der Stollwerck sche schnelllösliche Cacao ist verbürgt 
kein und frei von chemischen Zusätzen, welche bei dem 
sogenannten holländischen Verfahren (Bearbeitung mit Soda 
und Pottasche) die Löslichkeit bewirken. 

Zu haben in Büchsen von 500, 250 und 125 Gramm 
allerorts in den besseren Conditoreien, Kolonial und 
Delicatessen- Geschäften, sowie in den Apotheken, 


‚Thurmeli dee muß ale, um das „Echte“! zu 


g Ueberall zu haben, wo das Plakat 
‚Der Insektenjäger“ ſichtbar iſt. 


A 1 19 1 it 
poth. 55 el, Elephantenapo 155 e Breitegaſſe. 
Kornſtaedt, Rathsapotheke Bangetmazht, 
- Rohleder, Heintzeſchegpotheke Langgarten. 
ae Sein Droguerie Brodbänzengaſſe. 
dar n Lindenberg, Droguerie Langgaſſe. 
11 aehhold, 10 br erie Kundegaſſe. 5 
B. L. v. Kolkow, Droguerie, Weiden üs 32. 
RAlons Kirchner, Droguerie, Poggenpfühl 73. 


n Langfuhr b. Danzig bei Br. Strecker, Adler-Apotheke. 
f b Weitere Niederlagen werden errichtet durch den 
den Famtlieh- 1 48292 haufen gefucht, 


Be Reciamen Mk. | nd frano. N 3 02 1 En — f 10 erten unter 5099 in der Exp. 
. REN RE ER SER : 3 RR BE⁊nbßdieſer Zeitung erbeten. 


jegosamy 


a 15 JUL mo atl, 
Fre h.Probesend. abi 
Stern, Berlin, Neanderstr.16:;: 
& .. 


Forſten 


in günſtiger Lage 
mit ſofort ſchlagbaren hob 
beſtänden in jeder Größe zu 


l Se 5 
ii sehr geeigne 
Für Inserate in nrg 
Schleswig- Holstein, Mecklenburg, 
' 9 Hannover und Skandinavien in allen 5 
9 Ben viel 5 Zeitung. 


0 Lietzmann, 


Berlin 
a a |: 
Roſenthalerſtraße HU. 


gr 


käglien einmalige Kopfwaſchung er 


ur } 
enſationelle Erfolge zu verzeichnen, da 


h 


Ueber Nervenkrank 


ung 
faßt nicht nur gemeinveritändliche Declarationen über das 
auch die dieſer 


d 
bach in Zirknih, — des kaiſ. königl. Oberſtabsarites I. Claſſe Dr. med. 


Aſczenbach in Corfu, — des half, Bezirksarztes Dr. Busba 
en? ien, 5 Dr. E. Bongavel in La Ferriere (Cure), Mitglied des Central-Rathes für Kngiene und Geſundheit, 
Und viele andere. 


G5 ch jenen Be 
ür opfſchmerze 
and ien, Flimmern und Dunkelwerden vor den K Aribbeln und T 
Hände und Füße Urſache haben 

und dadurch der Kraftloſigkeit verfallenden jungen 
find und die der Reaction geiſtiger Thätigkeit vorbeugen wo 
oſtenlos zu beziehen i 


zu bringen, welche franes und 2 
Danzig in der Raths-Apotheke, Elbing 
Altſtadt-Apotheke, J. Kahle. 


N gemaire & Co., Apotheke 1. Klaſſe, Paris, Rue de Gramont, 14. Autorifirter Inhaber des Monopols für Perbrei 
Heilmethode von Roman Weissmann, ehemaliger Landwehr⸗Bakaillonsarzt. Ehrenmitglied 855 ital, ant erden uon 


weißen Kreuz. 
He 
ri 


„Auf G 
„‚i:taltate, hat die . en 
„Jrofeſſor und Prüfungscommiſſar der 
„Academie und Mitglied der Medi 
„cbemiſchen Caboratoriums und 
„leiden die filberne Medaille crei 
Dieſe Huszeichnung Seite 

e Anerkennung. 


„Thuringia“ 
zu Erfurt. 


Verſicherungsgeſellſchaft gegründet 1853, unter Kufſicht der Kgl. 
Stagtsregierung. 
Grundcapital Neun Millionen Mark. 
Feuerverſicherungen jeder Art, Transportverſiche⸗ 
rungen per Fluß, Eiſenbahn, Poſt- oder Frachtwagen. 


Abtheilung Lebensverſicherung. 
Günſtigſte Bedingungen bei mäßigen Prämien. 
Keine Nachſchußverbindlichkeit. 
Belehnung der Policen nach Mahgabe des Reſervewerthes. 
J Aautionsbarlehen an Beamte bis zu ½8tel der Verſicherungs⸗ 
umme. 
ee Auszahlung der Verſicherungsſumme ſofort nach 

a 1 e „ 

Se enen g der mit Gewinnantheil Verſicherten. 
Dividenden werden ſchon von der dritten Zahresprämie an ge. 
währt und ſteigen nach Verhältniß der Verſicherungsjahre. Bei 
Annahme einer Durchſchnittsdividende von 3 Procent erhält der 
he beiſpielsweiſe 5 3 : 

r das 5 10. 15. 20. 30 fte Verſicherungsjahr 
15 30 15 60 90 pCt. 


dende. 
Kriegsgefſgahr unte 
nde nn 


9 . 
ig, er ſollte de 


itig zu verſichern. 


Kön 
iſſto 


Uebertrifft an Wirksamkeit 
4 


2 g 
A 2 * 5 

9 = 
N53 5 


alle anderen Fa 


/. BG 
Germania -Pomad 
»nerkannt bestes Mittel zur Pflege und Förderung des Haar- 
& nd Bartwuchses. Ueberraschend schneller Erfolg tausend- 
h fach bewährt. Eleg. Flacons a 1 Mk. 


> ‚I Guibiers Kosmetische Offiein, Berlin SW. 11, Bernburgerstr. 6 2 
vesetz: geschützt. Echt in Danzig zu haben bei: Eingeir Marke 


1 
x 


Damm 1, A. Reiss, Langenmarkt 17, Otto Abramowski, 

Koske, Damm 13, Joh. Golecki, Ketterhagergasse 1, Klötzky, Melzergasse 37, 
Ludw. Schadwill, Langenmarkt 39, A. J. Schreiber, Kohlenmarkt 15. — General- 
Vertreter für die Provinz Posen: Dr. Aurel Kratz, Victoria-Droguerie in Bromberg. 


Beutlergasse 14, Rob. 


imie als Divi 
der 


das Borzüglichite gegen alle Inſekten 
wirkt mit geradezu frappirender Kraft und rottet das vor⸗ 
bandene ar ichnell und ſicher derart aus, daß gar 


tät a. yarines ehende 1 8 au e eine Spur mehr davon übrig bleibt. 
ie ädigungsanſprüche, welche dem Verſi 5 ; ähe, 
N | 
i an die Gefellihaft über. Es beſeitigt 1118 jeden Moſtenfraß. 
Proſpeeie werden unentgeltlich verabreicht. Es befreit aufs ſchnellſte von der Plage der Fliegen. 


t unſere Kausthiere und Pflanzen vor allem Unge⸗ 
ziefer und den daraus folgenden Erkrankungen. 
Es bewirkt die vollkommene Säuberung von Kopfläuſen 2c. 
[Vor nichts iſt mehr zu warnen, als vor den jo ſehr ver⸗ 
fälſchten offen in Papier ausgewogenen Inſektenpulvern, 
welche mit „Jacherlin“ ja nicht zu W ind. A 
Nur in Driginalflafhen echt und billig zu beziehen. 
In Danzig b. Albert Neumann In Elbing b, Rud. Sauſſe, alt. 


Drog. arkt 49, 

„Danzig b. Robert Laafer | „Elbing b. Rud. Popp, Nach- 

Adler-Drog. 3 1 11 75 DR Ir, Was 

e b. Richard 3ihänt- | frage. aeg jr., Wajler- | 
er. 


b. Amort & Co. 
b. Fried, Groth. 


es ſchut 


Herrm. Enßz u, Co., Töpfergaſſe 24, 
wegen Unfallverſicherungen allein ab an die Herren 
Baul Kuckein, Mattenbuden 15. 
Wilh. Wehl, Frauengail 


ic Schau n Hiarielbung. 


Danzig 
Wa 2 
„Danzig 


„Neufahrwaſfer b. Ed. Du- | „ i G. . 
Der Anmeldetermin zu dieſer am 31. Kuguſt cr. ſtatt⸗ wen 5 a 2 EI Ya R a 
findenden Ausitellung, auf welcher für Rindvieh und Pferde⸗ „Oliva b. H. E. Jaſt „Pr. Holland b. Franz Els⸗ 


95 nebſt jahlreichen Ehrenpreiſen zur Johannes Gel- 


zuchtmaterial „Zoppot b 


Pertheilung kommen, läuft am 15. Juli cr. ab. Anmeldungen 
find zu richten an den Dekonomierath Dr. Oemler in Danzig. 


Die Hauptverwaltung 
des Centralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe. 


ner Drog. 
„Pr. Stargard b. H. Schneid. 
tolp b. 9. Walt & Co. 
7. 7. N. eig. 
„ „ b. Guftav. Abt. Nachf. 
Wien. 


er. 

„Braunsberg b. Herm. Brück; 
ner Drog. N 

„Dirſchau b. Emil Priebe. 


Haupt-Depot: J. Zacherl, 


Inowrazlaw, 
= offeriren vom Lager: 2 
Locomobilen und Excenter-Dreschmaschinen 
- aus der Fabrik von Ruſton Proctor u. Co., Lincoln. 
Nach Gutachten ärztlicher Autoritäten zeichnet sich € 0 Vorzüge 
Saxlehner's altbewährtes natürliches Hunyadi Jänos 
Bitterwasser durch folgende Vorzüge aus: 


Prompte, sichere, milde Wirkung. 


Andauernd gleichmässiger, nachhaltiger Effect. — Vog, 
den Verdauungsorganen auch bei fortgesetztem Gebrauche 
vorzüglich vertragen. — Milder, nicht unangenehmer 
Geschmack. — Geringe Dosis. 
Käuflich in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungen, 
Man verlange in den Niederlagen stets 


„Saxlehner' Bitterwasser,“ 


ſchinen gegenüber allen 
anderen Gnitemen: 
Gar keine Kurbelwellen, 
keine inneren Lager 
mehr. 
Größte Erſparniß an 
Schmiermaterial, Repa⸗ 
raturen und Zeit. 
—— Einfache Konſtruktion. 
Beſt Geringer Kraftver⸗ 
preisllten, Preset i Beugniffen leben mn Dienf 
reisliſten, Proſpekte m. Zeugniſſen ſtehen zu Dienſten. 
250 Erſte Preiſe. A 


— — — — 


Ae 


L nn nen = Neu! Unübertroffen! Neu! 
EN Nur die reinen MEER 


Olivenöl⸗Coiletteſeifen ES: 
w me diciniſchen OlinenölsSeifen 
der Erſten Deutſch⸗Afrikaniſchen \ 
Olivenöl-Seifen-Jabriken 
Paul Spatz & Oi 
Halle a. S. und Monastier (Tunis), 
üben in Folge ihrer großen Reinheit und Milde die 
günſtigſte und wohlthuendſte Wirkung auf die Haut aus. 
In Danzig zu haben in der „Elephanten-Apotheke“. 


Alkalische Therme im Ahrt!) Wisch und Coblenz. Wirkun- 
«gen ähnlich denen von Vichy, Karlsbad und Ems, aber mildlösend 
und zugleich den Organismus stärkend. Inhalationen u, Massage. — 
Nur das Cürhötel (anerkannt sehr gute Küche und Weine, mässige Prei- 
se) steht in direeter Verbindung mit Bädern u, Lesesaal. Vor- u. Nach« 


3 
£ 
&Pssison ermässigte Preise. Neuenahrer Mineralwasser, Pastillen u. 
„Salz zu beziehen durch die Direction, Niederlagen und Apotheken 


Prospeete 


Elgusthal im Oberharz. 


Hochebene. 600 Meter ü. d. M. Schöne Lage. Naher Wald. 
Erh lungsſtakion für Geſunde und Kranke. Sanatorium Bade- 
anitılt, Gute Gaſthöfe und Privatwohnungen. Proſpekte durch 
das „Auskunftsbureau für Sommerfremde“. 8 (8228 


Das Beste für die Haut, 
ane ld Je, u wesiedg 


ft 
bei R. Selckmann, in Königsberg i. Oſtpr. bei der], 


il 
eſe. 


Rich. Lenz, Droguerie, Brodbäukengasse 43, B. Zschöntscher, Minerva-Droguerie, s 


ſſelbſt vorgeſchr 
wa 
u. Pomaden ſind 


der Excenter - Dreihma-i 


(318 


u: Anhalt, Bauschule Zerbs 
5 1 
October. nnd Ss aust U 8 er 8 
Bauhandwerker, Steinmetzen, Bau- und Möbeltischler ote., sowie Fächsel 
Eisenbahn-, Strassen- und Wasserbautechniker. Staatliche Reifeprüfung. 
illiger und ängenehmer Aufenthalt, Kostenfreie Auskunft durch die 


Wegen Umzugs nach dem Haufe 
Langenmarkt 2 


eröffne einen 


Ausverkauf 


Decor ationen etc. 
zu außerordentlich herabgeſetzten Preiſen. 


Für Solidität und Güte der Waaren 
leiſte jede nur verlangte Garantie. 


L. Cüttner's Möbel⸗Magazin, 


13. Canggaſſe 13. 


Danziger Dampf⸗Wäſcherei. 
. gs e, e 
Gardinen i 


nen un pihen. 
ſtücke, tadelloſe Ausführ 


Karpfenſeigen 2. 
Eiſerne Schiebkarren 


ee billiger. 
Ludw. Zimmermann Nachfl., 


Danzig, Fiſchmarkt ‚20/21. 


H. Hoto 
Eiſengießerei 1. tajcinenfe 


iefert prompt un : 
Bau- und Maſchinenguß jeder Art nach zahlreich 
* um BOsHanD chen un 8 st 1 5 
ransmiſſionen, gew. und Sellers em, roh u 
bearbeitet zu Stückpreifen, x 


en. 
Lieferung completter Meiereieinrichtungen. 
entrifugal⸗ und Kolbenpumpen. 
Locomobilen und Dampfmaſchinen, Kochdruck⸗ und 
Compound ⸗Euſtem, 8 
bei Garantie für geringſten Kohlenperbrauch. 
Keſſel, Reſervoire ee in ſolid. Ausführung. 
Größte ſtatt f, landw. Maſchinen 


k, Wintersem. 


ektion. 


Möbeln, Polsterwaaren, 


(7816 


Rudolf Kohn, 


= mit Guhftahlrädern ca. 1 Hectoliter Inhalt 
Ci) pro Stück U 20, bei mehr als 10 Stück 


it, ig eh. 


Ginrihtung completter Güge-, Mahl- u. Entwällerungs- F 


prämiirt auf 10 Kusſtellungen, zuletzt 
in Karlsruhe mit der goldenen Sigats⸗ 
edaille und in Würzburg mit der 
goldenen Medaille ausgezeichnet — 
Erhältlich in den Apotheken, Drogen. 
oionigl- und Delicateſſengeſchäften. 
ur echt, wenn aufden S laſchenetiguettz 
„Mauls Wermuthwein“ zu leſen ift. 


ee en en 
Jede Polſterarbeit u. Jimmer⸗ 
> decoration fertigt ſauber und 
billig in und außer dem Hauſe 
Ce Migge, Zapezirer, a 
1. Damm 2. (8219 


Veste Lage Dirſchaus! 


Mein Kausgrundſtück und an⸗ 
ſtoßenden Speicher mit Zetreide⸗ 
ſchüttungen, in welchem ein flottes 


Mehl-, Futter- und 
Getreide-Geſchäft 


betrieben wird, ſich auch vor⸗ 
züglich zum 55 


Eiſenwaarengeſchäft 
eignet, Ban ich für 20.000 JR 
bei 5000 MA Anzahlung. 

Uebernahme ev. ſofort. 

Theod. Pantzlaff, 
Dirſchau. 
Stellenvermittelung 

für Kaufleute durch den Verband 
Heigl Nöniasberg , Ber 
Paſſage 3. 68075 


Agenten-Geſuch. 

Eine äußerſt leiſtungsfähige 
Cigarrenfabrik ſucht in allen 
größeren Städten für den Ber⸗ 
trieb ihrer vorzüglichen Fabrikate 
Ilgegen hohe Proviſion tüchtige 
Berkäufer. Geeignete Bewerber 
mit nur prima Referenzen finden 
Berückſichtigung und wollen die⸗ 
ſelben ihre Offerten u. W. 363 an 
Rudolf Moſſe in Gieſſen ein- 
reichen. (8226 


Für Bartlofe! 


ie glänzenden Erfolge,welde m.Batt- 
Pilooarpin-Präparas erzielt, hat dem. 


Al: 
enn 


AI gefunden vollen Bart, 
und Vverpffonte den bezahlten Betrag 


Art 
ung, 


Für mein Waaren⸗ und De- 

ſtillationsgeſchäft en gros & en 

eiae ſuche ich zum ſofortigen 
intri 


2 Lehrlinge. 


Polniſche Sprache erwünſcht, 
aber nicht Bedingung. a 


Theod. Banklaff, 
DDiirſchau. Glas 
Einen tüchtigen, cautionsfähigen 


Koch reſp. Köchin 


x 5 ſucht das 8172 
[Offizier-Caſino 1. Leib- 
Huſaren-Regts. Nr. 1. 
i 58. iſche Kamm⸗ 
een. Wefere, Eren Geraer. 
Alreinwoll. Kleider- u. Gonfections- 
ſtoffe, ſucht unter günſtigen Be- 
dingungen f. Oſt⸗ u. Weſtpreuſſen 
einen tüchtigen 


+ 


Haar- finkfur. 


Ueber die 
el'ſche 


P. Kneif 


Für Kaarleidende giebt es k 
haarerhaltend, u. wo noch die 
ittene Kahlheit 
auf das Wärmſte emp 
Por : ei Eintritt obiger 
Die Tinctur iſt in Danzig nur echt 


eitigend wirkt, wie dieſes a 
rte, ärztlich 2 
ebel gänzlich nutzlos. 


2 


ein Mittel, welches jo ſtärkend, 
gerinaite Keimfähigkeit 1 


ohlene Kosmeticum. Oele 
bei Alb. Neumann, Langen-IRud 
kt 1. J 3 UL. 2 


rites Berl. Geiden- u. 
Modewaarenhaus wünſcht mit 
einer Danziger Firma in dieſen 
Artikeln behufs Ueberlaſſung von 
Commiſſionslager in Berbindun 
zu treten. are sub J. G. 605 

Berlin SW. 


den, 


E- 


D 


markt3, ing. Sietzaus Apotg. k 
Schleſiſche Uhrenfabrikation; 
Einzige Taſchen- Uhren - Fabrik Preußens. 
@ Gebrüder Eppner, 


Sabrikfür:Zajchenuhren, 
EN Stutzuhren, Regulator- Fan 
% Uhren Schiffschronometer = 

\ Thurm-Uhren und \ 


Waächter-Control- Uhren. 
Lager: Berlin, 34, Charlottenſtraße 34. 
Werkſtatt für Reparaturen. 


(8257 


Miuchner Bier.“ 


5 

Seren n Raven einen be- 
1 eren Kunden. Gefl. Offerten 
unter 904 an Haaſenſtein 
je Vogler, K.-G., München. 
Gute Penſion für junge 5 
leute zu haben Kolzigaſſe 28, 
2 Treppen (8200 
Zoppot, Villa Baula, dicht an 
; der Kinderheilſtätte, einzelne 
möblirte Zimmer, ſowie große 

Wohnzimmer zu vermiethen. 


Das Haus 


25 Liter meiner rein 
Rheinweine 


"OYIULM-0I104 AA UT 09303 S1s]sjodLdg AO068L BnaN 
II- JOYUA99U L ‘ZanquıeH u 


10deq-je1]U9g se mit 
ö sep z 


en, kräftigen 
verſende 


a Al 16, beſſere Sorte M 20, 


am braufenden Waller 8, beit, 
aus 1 Gaal,4 Zimmern, Kabinet, 
Küche, Keller iſt vom 1. Oktober 
cr. zu vermiethen. Auf Wunſch 


Faß 


use zou o Nee 


pnrf 8 
asc ‘Opesım :ste V AU. 


[73 
rope AV ayasıdue 
== oPuezIIseq Inne 
SıLynposurs irie Wurf UOIURL NOS 


AMP >ruzıun Roth- U 23 ab hier geg, Nachn. N 
m „gan Frith Ritter, Meinbergbeſcher⸗ auch Gtallung für Pferde 
A n einem arten Bee Zu Oliva 
N 
woyoy uses 1040 Danzig, welcher durch Pferde. i end aaa ner: 


Zimmer nebit Kammer von ſofort 
zu vermiethen. 8129 
Sandgrube 28, parterre, gute 
S Beni. mit eig. Kl. Zimmer frei. 
Frauengaſſe 36 ift die Saal⸗ 
Saal und 2 Zimmer 


maaren- Geihaft wünſche per 88050 Inventar und Erndt 


? % o|jahlung ſofort Umſtände ö 
einen Commis ee 5 


U * 
ee als Hauslehrer oder d 
eventl., für die Schulferie 

Näh. Gr. Mühleng 


A. Flatow, 


Marienburg. 


Thlr. bei 8000 Thlr. An 


Jand. d. Theol. ſucht Stellung 


n. 
aſſe 7. 


= 5 SER 50 zu verk. und Zubehör vom 1. October 1890 
8 8 35 E N 1 AN 620 zu verm. Beſichtigung 
E S 7 Sn 9 5 Er Pfefferſtadt 62, Danzig. von 11-1 Uhn 
= 8 8 Ss 7 3 f efferſtadt 46 bb iſt ein möbl. 
N 2 85 8 = Eine Bäckerei Pf Vorderzimmer und Sabinet 
S 8 8 8 DES. mit bedeutender Mehlhandlung, nebſt Entree, in der Nähe des 
8 88 38 & ER Umſatz über 100000 At laut Gerichts zu vermiethen. (7656 
88888 3 r Buch, schuldenfrei, alte bekannte] Beſichtigung von 0—1 Uhr. 
Se Ss e er man) Hundegaſſe 103 
8. 88. 2 g S i in- 
8. 8. 555 2 8 S. ablung zu verkaufen und gleichſparterre iſt ein Comtoir beſtehend 
S 308% 2 Ibis iu übernehmen. Näheres bei ſaus? Zimmern nebſt Lagerraum 
3 3833 Er — 82 F. Anderſen, Holzgaſſe 5. per 1. Oktober zu vermieihen. 
0 E 22 ae 3 i 
22 8 an 22885] Ein Gut, 1012 fr 00880 
58883 8 50 pr. Mora, Höheboden und 
een 83. J ß 1150 Morg. Miejen, Grundftücs Zoppot, 
42 7 :]Reinertrag 2996 „ 2 Kilom. Rickertſtr. 9 find große u. kleine 
E  |pon d. Stadt gelegen, mit ſchänen Pinferwohnungen zu vermiethen 
Für mein Nanufackur Mode- Wohn- u. Wirthſchaftsgebäuden, Winterwetter 


e, für 


albe 


ſtunden. 


ergl., 
a Druck und Verlag 
von A. W. Kafemann in Danzig; 


